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Riesters  Rentenpläne 


Politik  gegen  die  Familie 


Die  Grundproblematik  der  Sozial-  eine  Frage  der  biologischen  Struktur  Vor  dieser  ansteigenden  Flucht¬ 
systeme  in  Deutschland,  insbeson-  des  Volkskörpers."  Rotgrün  und  die  welle  verschließen  die  Rotgrünen 
dere  der  Rentenversicherung,  läßt  Frauenunion  mögen  noch  so  sehr  auf  und  die  christdemokratische  Frau¬ 
sich  in  einer  Frage  formulieren:  Wol-  Wirtschaftskraft,  Börse,  neue  Rent-  enunion  die  Augen  -  getreu  dem 
len  wir  Zukunft  haben  oder  nicht?  nermärkte  und  mehr  (weibliche)  Bei- 

Die  Frage  ist  durchaus  nicht  nur  rhe-  tragszahler  setzen,  es  ist  unverkenn-  _ 

torisch.  Denn  wenn  man  sie  mit  „Ja"  bar:  Der  deutsche  Wirtschaftslöwe  flikte,  denen  man  , 
beantwortet,  müßte  man  eigentlich  hat  eine  Silbermähne.  Das  kann  auf  muß.  Stoiber  ist  einer  der 
in  jene  Personen  investieren,  die  Zu-  Dauer  nicht  gut  gehen, 
kunft  „produzieren",  indem  sie  ihre 

Arbeitskraft  der  Haus-,  Familien-  Angesichts  der  sich  beschleuni- 
und  Erziehungsarbeit  widmen.  Das  8er,den  Veralterung  der  Bevölke- 
sind  in  der  Regel  die  Mütter.  Aber  rungsstruktur  -  Deutschland  ist  be- 
.  reits  seit  Jahren  das  „älteste"  Land 


Motto:  Nach  uns  die  Sintflut.  Aber  f 

diese  Blindheit  schafft  soziale  Kon-  |  '-K  %tCt 

man  heute  Vorbeugen  J  .  UPI  VjjM| 

- wenigen, 

der  von  diesen  generativen  Zu-  u  ' ?r  \A  v 

kunftsfragen  redet.  Die  Entwicklung  fc  I  V"- 

wird  ihm  recht  geben.  Riesters  Pläne  7X1#  Vjrfl  •  ~~  — «4  ' 

sind  heute  schon  Vergangenheit.  _ '  '  ' 

wer  diese  Melodie  schon  leise  an-  reits  seit  Jahren  das  „älteste"  Land  ^n^wo  übnecn^auc^untlr  Angela  Merkels  jüngster  Schachz 
stimmt,  bekommt  sofort  den  hysteri-  Europas  -  und  der  Rentenpläne  Rie-  SSkundteSi ^Pn  der  Roterünen 

sehen  Ruf  aus  den  Frauenriegen  in  sters'  die  die  )unge  Generation  noch  ^  dje  Zweifel  wachsen 

den  Parteien  zu  hören:  Ihr  wollt  uns  stärker  belasten,  darf  man  sich  nicht  Koalition  die  Zweifel  wachsen.  . 

an  den  Herd  zurückholen.  Als  ob  das  wundem,  wenn  die  Jungen  nach  Und  nicht  nur  da.  Die  Gewerk- 

Einrichten  eines  Zuhause,  das  Schaf-  Fluchtmöglichkeiten  suchen.  Das  schäften  proben  seit  Wochen  den  A  1 1  frpphf  ! 

fen  von  Geborgenheit  und  Intimität,  um  so  mehr,  als  jetzt  wieder  UNO-  Aufstand  gegen  ihren  früheren  Kol-  g,UllUll. 

„Grundbedürmisse  des  Menschen  Experten  ausgerechnet  haben,  daß  legen.  Allerdings  beklagen  sie,  daß  **  ,  .  , 

gegenüber  der  kalten  Arbeitswelt  die  Zuwanderung  entweder  verdop-  das  Rentenniveau  sinken  wird,  und  I  I  uerrascnend,  aoer  nur  ma- 

außer  Haus",  eine  minderwertige  peltoderdasRentenalterauf73Jahre  dagegen  protestieren  sie  ebenso  wie  I  J  j8  Überzeugend  hat  Nie- 

Arbeit  wäre.  neraufgesetzt  werden  soll.  Die  Um-  gegen  den  in  der  Tat  merkwürdigen  dersachsens^  Mimsterprasi- 

Etwaswenigerhysterischklingtes,  Verteilung  von  unten  nach  oben  und  Plan  einer  sozialdemokratisch  ge-  uent  L.abnel  das  linke  Feindbild  er- 
wenn  man  die  Folge  aus  den  Defizi-  von  jung  nach  alt  geht  weiter.  Das  führten  Regierung,  daß  die  Arbeitge-  weitert:  Ausgerechnet  in  der  „taz  , 

ten  der  Familienpolitik  beim  Namen  Wort  von  der  Transferausbeutung  ber  bei  der  privaten  Vorsorge  au&n  dem  Zentralorgan  aller  rechtglau¬ 
nennt:  Es  fehlen  Kinder.  Kinder  ma-  fällt  immer  öfter.  Anerkannte  Ren-  vor  bleiben  sollen.  Das  könnte  noch  Antifaschisten,  outete  er 

chen  vielleicht  glücklich,  aber  sicher  tenexperten  wie  der  Bonner  Profes-  zu  einem  Gang  nach  Karlsruhe  füh-  die  spat- kommunistische  I  Lp  als 

auch  arm.  Und  freiwillig  will  kaum  sor  Meinhard  Miegel,  der  Zukunfts-  ren,  wenn  diese  Vorsorge  rechtlich  «rechtsextremistisch  . 

jemand  arm  werden.  „Mutterkreuz,  forscher Raffelhüschenoderauchdie  verpflichtend  wird  und  damit  die  Was  mag  dahinterstecken?  Woll- 

Zuchtpreise,  Gebärmaschinen"  -  so  Banken  und  der  Deutsche  Arbeits-  Parität  der  Tarifpartner  aus  dem  te  der  um  öffentliche  Wahmeh- 

oder  so  ähnlich  hallt  es  dann  aus  den  kreis  für  Familienhilfe  weisen  darauf  Gleichgewicht  gerät.  Wie  immer,  mung  bemühte  Niedersachsen- 

Reihen  der  angeblich  so  modernen  hin,  daß  die  Jungen  zu  einer  Flucht-  beim  Kampf  um  die  Besitzstände  der  Landesvater  vielleicht  nur  einen 

Politikerinnen.  Aber  das  ist  nur  die  bewegung  angesetzt  haben.  Sie  keh-  älteren  Generation  gibt  es  eine  große  Werbegag  landen?  Oder  ist  er -was 

Sichtweise  der  individualistischen,  ren  dem  System  den  Rücken  zu,  in-  Koalition  von  Rotgrün,  Gewerk-  bei  Genossen  ja  gelegentlich  vor¬ 
auf  das  Wohlergehen  des  einzelnen  dem  sie  Arbeitsverträge  im  Ausland  schäften  und  einem  Teil  der  Opposi-  kommen  soll -auf  dem  Unken  Auge  Ausfluß  der  aktuellen  „Kampagne 

bedachten  Politik.  Oskar  von  Nell-  abschließen  -  die  Globalisierung  tion,  weil  hier  die  größeren  Wähler-  blind?  Hat  man  es  womöglich  in  der  gegen  rechts"  handelt.  Diese  Kam- 

Breuning,  der  allgemein  anerkannte  macht  es  möglich  -  oder  einfach  als  massen  vermutet  werden.  Ein  Zei-  Hannoverschen  Staatskanzlei  nur  pagne  hat  nämlich  zwei  Ansatz- 

und  geschätzte  Fachmann  der  Sozi-  Selbständige  arbeiten,  eine  Gesell- •  chen  von  Phantasie  ist  das  nicht,  eher  versäumt,  dem  Ministerpräsiden-  punkte:  Zum  einen  soll  sie  suggerie- 

ein  Kampf  gegen  die  Zukunft.  Die  ten  mitzuteilen,  mit  wem  sein  Kanz-  ren,  es  gäbe  „links"  nur  brave,  edle, 
junge  Generation  wird  sich  darauf  1er  und  Parteichef  neuerdings  essen  friedlicne  Demokraten  -  wer  radi¬ 
kal,  extremistisch  oder  gar  terrori¬ 
stisch  ist,  kann  demzufolge  nur 
„rechts"  sein.  Zum  anderen  -  und 
hier  wird  es  erst  richtig  gefährlich 
und  hinterhältig  -  soll  damitjeder 
nichtlinke  Demokrat  als  „Extre¬ 
mist"  diskriminiert  werden. 

So  plump  diese  Methode  auch  ist, 
leider  hat  sie  Erfolg.  Immer  weniger 
PoUtiker  wagen  es,  sich  überhaupt 

„anständigen  Deutschen"?  ser?  Oder  zwischen  der  Gewalt  in  noch  zu  jenen  Themen  zu  äußern. 

Bei  seinem  Amtsantritt  in  Tutzine  ieP  Medien  und  in  der  Gesellschaft?  die  von  „politisch  korrekten  Gut- 
nu  semern  Amtsantritt  in  I  utzing  oder  zwischen  der  Kumpanei  von  menschen"  zu  Tabus  erklärt  wor- 

mann  Grein^r  ^aSeTe  Deba'ttor  Sozialdemokraten  mit  Postkommu-  den  sind.  Immer  weniger  Bürger 

versprühen  Statt  des^n  bekom-  Sndhche^Wef  waeen  es,  sich  noch  offen  zu  ihren 

men  tlie  Hörer  einen  H.’rrschaflsdis-  Ähe^n  ausdem  dTeSS  Und  ÄÄ"  “ 

kurs  vorgesetzt.  Selbstbetätigung  entspringt?  Weshalb  ist  die  Reaktion  bekennen.  Und  offensichtlich  wa- 
statt  herrschaftsfreiem  Diskurs  ist  der  £ieicften  Funktionäre  um  so  vie-  8e"  “  auch  ,m.mer  wen11ge.r  Journa- 
heute  das  Motto.  Man  diskutiert  über  les  £urückhaltender,  wenn  die  An-  r,ste"'  gegen  die  vom  linken  Zeit- 
alles,  aber  nicht  mit  den  bösen  Bu-  xm  auf  Synagogen  von  Palästi-  8eist  vorgegebene  RichUing  in  un- 
ben.  Das  ennnert  an  die  DDK.  Auf  nenSern  verübt  werden7  Wird  es  ei-  seren  Massenkommumkationsmit- 
u85'  was  °PP?sition  in  der  nen  Diskurs  in  der  Evangelischen  »ein  anzuschreiben  und  zu  senden. 

SS tToSS-  diese"  F"8“'dk'n-  TA«  « 

Uäää 

Kanal"' ^  vorTS  MärzS)  Geeln  den  VOn  u°ben  vePordnetenwK?1mPP'  mokraten,  sondern  auch  zu  wenige 
Nanai  vom  zo.  Marz  ivöö).  „ijegen  „nen  nicht  so  richtig  mit.  Vielleicht  l  nemnkratpn  vab  Die 

unsere  sozialistische  Friedenspolitik  °,  n  j  h  rii  Herrschenden  doch  ^nga8‘e”e  1 ,  ,n?°,Krat1en  8aD  , 
opponieren  zu  wollen  würde  bedeu-  ^nande^Vo^k  w^n  &hTn  mor-  Bonner  Republik  litt  darunter,  daß 
ten,  Verbrechen  zu  begehen.  Und  mit  een  kann  ieder  ein  Rechtsextremist"  die  Deutschen  ~  um  ein  Wort  von 
sokher  Opposition  setzten  wir  uns  |,in  Die  ^hlfahrtausschüsse  üben  Franz  S‘rauß  autzugreifen  - 
nicht  an  der  Wahlurne  auseinander,  flexible  Definitionen.  Das  erst  wieder  „den  aufrechten  Gang 

sondern  vor  den  Gerichten  unserer  xhVimmste>  was  passieren  könnte,  lemen  mußten  .  Die  „Berliner  Re- 
sozial.stischen  Justiz.  Ahnlichkei-  ist,  wenn  herauskäme,  daß  jenes,  was  publik  ,  wenn  man  bei  allen  denk- 
ten  mit  heutigen  Personen  und  Vor-  :  i  rechtsextrem"  aefinieren  baren  Vorbehalten  diesen  Begriff 

gangen  sind  rem  zufällig.  Gedankengut  einer  ganz  normalen  als  Synonym  für  das  seit  zehn  Jah- 

Gibt  es  einen  Zusammenhang  zwi-  Nation  wäre.  Schon  jetzt  sehen  laut  ren  wiedervereinigte  Deutschland 
sehen  der  Verweigerung  der  Formel  Emnid  66  Prozent  der  Deutschen  bei  nehmen  will,  erweckt  den  traurigen 
„...  so  wahr  mir  Gott  nelfe"  beim  der  Zuwanderung  die  Grenzen  der  Eindruck,  daß  es  immer  noch  zu 
Amtseid  der  rot-grünen  Minister  Belastbarkeit  überschritten.  K.  N.  viele  Feiglinge  gibt,  die  lieber  ku- 
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sehen  und  kriechen,  statt  endlich 
aufrecht  zu  gehen. 

Vor  wenigen  Tagen  konnte  ich 
mich  bei  einer  Festveranstaltung  in 
Salzburg  davon  überzeugen  lassen, 
um  wieviel  unsere  österreichischen 
Nachbarn  uns  Deutschen  diesbe¬ 
züglich  voraus  sind.  Dies  nicht  zu¬ 
letzt  vor  dem  Hintergrund  der 
kürzlich  erst  aufgehobenen  EU- 
Sanktionen  gegen  die  angeblich 
rechtslastige  Alpenrepublik. 

Wem  ist  denn  dieser  Rück¬ 
zieher  der  Brüsseler  Boy¬ 
kotteure  zu  verdanken? 
Doch  nicht  den  ach  so  überraschen¬ 
den  Erkenntnissen  jener  drei  „Wei¬ 
sen",  die  in  Wirklichkeit  nur  das 
Feigenblatt  lieferten,  hinter  dem 
Chirac  und  andere  ihre  peinliche 
Blamage  zu  verbergen  suchten. 
Und  auch  nicht  später  Einsicht 
Schröders  und  seiner  Genossen  von 
der  Sozialistischen  Internationalen. 

Zu  verdanken  ist  die  Aufhebung 
der  Sanktionen  in  erster  Linie  all  je¬ 
nen  österreichischen  Bürgern,  aie 
über  alle  Parteigrenzen  hinweg  zu¬ 
sammenstanden  und  einmütig  sag¬ 
ten:  „Das  lassen  wir  uns  nicht  bie¬ 
ten!"  -  „Wir  lassen  uns  nicht  vor¬ 
schreiben,  wen  wir  zu  wählen  ha¬ 
ben  und  wen  nicht!"  Und:  „Wir 
brauchen  uns  von  niemandem  be¬ 
lehren  zu  lassen,  was  Demokratie 
ist  und  was  nicht!" 

Dies  war  ein  Sieg  der  Demokratie, 
erfochten  von  einem  Volk,  das  sich 
auch  von  massivsten  Diskriminie¬ 
rungsversuchen  nicht  hat  ein- 
schüchtem  lassen.  Angesichts  der 
immer  heftiger  und  zugleich  immer 
blödsinniger  werdenden  „Kampa- 

fne  gegen  rechts"  in  unserem  Lan- 
e  wird  es  allerhöchste  Zeit,  daß  wir 
Deutschen  von  unseren  österreichi-  i 
sehen  Nachbarn  lernen,  was  bür-  i 
gerliche  Zivilcourage  ist. 
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Berlin: 


Ostgebiete  1945  zu  Polen? 

BfA  erkennt  Ansprüche  eines  Vertriebenen  nicht  an 


Für  die  Bundesversicherungsan¬ 
stalt  für  Angestellte  (BfA)  in  der  Bun¬ 
deshauptstadt  Berlin  sind  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  nach  der  Kapitula¬ 
tion  der  Wehrmacht  am  8.  Mai  1945 
bereits  polnisches  Territorium  gewe¬ 
sen.  Der  Akt  der  Austreibung  wird 
als  „Ausreise"  eingestuft.  Auf  die 
Höhe  der  Rente  von  Vertriebenen 
kann  sich  dies  spürbar  auswirken. 

Dem  Ostpreußenblatt  war  ein 
Schreiben  der  BfA  an  das  Landesso¬ 
zialgericht  Baden-Württemberg  in 
Stuttgart  zugespielt  worden.  Es  han¬ 
delt  sich  dabei  um  die  Stellungnah¬ 
me  der  Versicherungsanstalt  in  ei¬ 
nem  Berufungsverfanren  vor  dem 
Stuttgarter  Sozialgericht.  Gegen  die 
BfA  geklagt  hat  ein  Mann,  der  im 
Alter  von  15  Jahren  im  Winter  1946/ 
47  zusammen  mit  seiner  Familie  aus 
Stolp  in  Hinterpommem  ausgetrie¬ 
ben  wurde.  Er  wehrt  sich  gegen  die 
Weigerung  der  BfA,  bestimmte  Aus¬ 
fallzeiten  für  die  Rente  anzuerken¬ 
nen. 

Nur  mit  etwas  Handgepäck  war 
die  Familie  nach  tagelanger  Irrfahrt 
im  Viehwaggon  im  Dezember  1946 
in  Thüringen  gelandet  und  wurde 
dort  in  Rudolstadt  zunächst  notdürf¬ 
tig  in  Auffanglagern  untergebracht. 
Aufgrund  von  Quarantänebestim¬ 
mungen  war  während  des  viermo- 
natigen  Lageraufenthalts  die  Auf¬ 
nahme  einer  Erwerbstätigkeit  nicht 
gestattet.  Nach  der  Zuweisung  einer 
Wohnung  in  der  Umgebung  arbeite¬ 
te  der  Betroffene  bis  zu  seiner  Flucht 


im  Jahr  1955  in  der  DDR.  Bei  der  Be¬ 
rechnung  der  Rente  weigerte  sich  die 
BfA,  die  Verweilzeiten  in  den  Lagern 
als  Ausfallzeiten  anzuerkennen,  ob¬ 
wohl  der  Kläger  mit  dem  Vertriebe- 
nenausweis  A  die  Vertreibung  nach- 
weisen  kann.  Für  den  Betroffenen  hat 
dies  eine  deutlich  verminderte  Rente 
zur  Konsequenz.  In  der  Stellungnah¬ 
me  wird  vielmehr  bestritten,  daß 
eine  Vertreibung  überhaupt  stattge¬ 
funden  hat.  Die  deutschen  Gebiete 
östlich  von  Oder  und  Neiße  sind  für 
die  Versicherungsanstalt  zumindest 
seit  1945  polnisches  Territorium. 

Tatsächlich,  so  die  schriftliche  Ar¬ 
gumentation,  seien  die  „Umstände 
der  Ausreise"  aus  Polen  und  damit 
die  sich  „anschließende"  Arbeitslo¬ 
sigkeit  nicht  geklärt.  Die  Tatsache  al¬ 
lein,  daß  sich  der  Kläger  in  einem 


In  BfA-Stellungnahme 
wird  die  Tatsache  der 
Vertreibung  bestritten 


Aufnahmelager  befunden  haben 
soll,  gibt  noch  keinen  Aufschluß  über 
die  Gründe  des  Verlassens  des  polni¬ 
schen  Gebietes.  Da  der  Kläger  ferner 
„bis  12/1946  Wohnung  im  elterli¬ 
chen  Haus"  angegeben  nabe,  werde 
er  um  Mitteilung  darüber  gebeten, 
„ob  die  behauptete  Vertreibung  auch 
seine  Eltern  betraf". 


Mit  den  Ausführungen  seines 
Hauses  konfrontiert,  zeigte  sich  der 
Sprecher  der  BfA  überrascht.  Selbst¬ 
verständlich  müsse  man  jeden  Fall 
einzeln  überprüfen.  Aber  selbst  auf 
Nachfrage  wurde  die  Frage  nicht  be¬ 
antwortet,  ob  der  völkerrechtswidri¬ 
ge  Akt  der  Vertreibung  von  Millio¬ 
nen  Deutschen  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  und  Ost-  bzw.  Südost- 
europa  als  historische  Tatsache  von 
der  BfA  bezweifelt  werde. 

Der  Landesvorsitzende  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  (BdV)  von  Ba¬ 
den-Württemberg,  Arnold  Tölg, 
zeigte  sich  betroffen.  Es  sei  absurd, 
die  Vertreibung  in  Frage  zu  stellen. 
Tölg  forderte  die  Spitze  der  BfA  auf, 
unmißverständlich  zu  dem  Thema 
Stellung  zu  beziehen. 

Der  Fall  wird  möglicherweise  auch 
den  Landtag  von  Baden-Württem¬ 
berg  beschäftigen.  Mehrere  Abge¬ 
ordnete  von  CDU  und  Republika¬ 
nern  zeigten  sich  bereit,  die  Argu¬ 
mentation  der  BfA  in  der  Renten¬ 
streitsache  zum  Gegenstand  einer 
parlamentarischen  Anfrage  zu  ma¬ 
chen.  REP-Abgeordneter  und  Mit¬ 
glied  im  BdV,  Alfred  Dagenbach, 
sagte:  „Seit  Jahren  ist  die  Tendenz 
festzustellen,  die  Vertriebenen  poli¬ 
tisch  nicht  mehr  ernst  zu  nehmen. 
Jetzt  sollen  sie  anscheinend  nach 
dem  Verlust  der  Heimat  auch  noch 
um  ihre  Geschichte  und  Identität  ge¬ 
bracht  werden.  Darin  liegt  der  ei¬ 
gentliche  Skandal."  Felix  Kilian 


Uni  Oslo  und  CIA  Hand  in  Hand 

Norwegische  „Deutschkinder“  als  Drogen- Versuchsobjekte 


Kommentare 


Merkel  rüstet  auf 

Der  Zweikampf  um  die  Spitze 
der  CDU  hat  begonnen.  Mit  der 
Ablösung  des  farblosen  Ruprecht 
Potenz  durch  den  neuen  CDU-Ge- 
neralsekretär  Laurenz  Meyer  hat 
sich  Angela  Merkel  einen  „Ausput¬ 
zer"  geholt,  wie  aus  Berlin  zu  hören 
ist.  Und  zwareinen  aus  Nordrhein- 
Westfalen  -  dem  Landesverband 
ihres  Rivalen  Friedrich  Merz. 

Die  derzeitige  Doppelspitze  der 
CDU  wird,  das  zeigt  die  Erfahrung, 
nicht  von  Dauer  sein.  Regelmäßig 
folgte  auf  die  Ära  eines  übermäch¬ 
tigen  Potentaten  die  vorüberge¬ 
hende  Herrschaft  eines  Diado- 
chen-Kollektivs.  Doch  irgend¬ 
wann  schält  sich  aus  ihnen  ein  neu¬ 
er  Anführer  heraus,  der  die  übri¬ 
gen  hinter  sich  läßt. 

In  dieser  unausweichlichen  Aus¬ 
einandersetzung  wird  Fraktions¬ 
chef  Merz  die  Unterstützung  sei¬ 
nes  Landesverbandes  brauchen. 
Sollte  es  zum  Duell  um  die  Kanz¬ 
lerkandidatur  2002  zwischen  Mer¬ 
kel  und  Merz  kommen,  wird  sich 
(wie  bei  Generalsekretären  üblich) 
Meyer  hinter  Merkel  stellen  -  und 
die  NRW-CDU  in  dieser  Frage  wo¬ 
möglich  spalten. 

Angela  Merkel  zog  die  neue  Waf¬ 
fe  just  in  dem  Moment,  als  Merz  in 
der  Debatte  um  die  Erhaltungs¬ 
würdigkeit  der  deutschen  Leitkul¬ 
tur  einen  Punktsieg  gegen  sie  er¬ 
rungen  hatte.  Die  Botschaft  der 
Personalentscheidung  lautet  also: 
Die  Linksflüglerin  Merkel  gibt  sich 
nicht  geschlagen.  Der  Streit  um  den 
Kurs  der  Partei  bleibt  unentschie¬ 
den.  Die  konservative  und  rechte 
Mehrheit  der  CDU-Wählerschaft 
dürfte  an  der  nun  gestärkten  Par¬ 
teichefin  künftig  noch  weniger 
Freude  haben.  Hans  Heckei 


Seit  Jahren  wird  in  Norwegen  und 
Dänemark  darüber  diskutiert,  wie  in 
beiden  Ländern  nach  dem  Sieg  der 
Alliierten  umgegangen  wurde  mit 
den  jungen  Frauen,  die  während  des 
Krieges  mit  deutschen  Soldaten  be¬ 
freundet  waren  und  von  ihnen  ein 
Kind  zur  Welt  brachten.  Die  Zahl 
solcher  Kinder  ist  -  gemessen  an  den 

feringen  Bevölkerungszahlen  der 
eiden  nordischen  Länder -erstaun¬ 
lich  hoch.  So  hatte  das  dänische  Ju¬ 
stizministerium  im  vorigen  Jahr  be¬ 
kanntgegeben,  daß  es  nach  seinen 
Informationen  5579  sogenannte 
„Kriegskinder"  gegeben  habe,  wäh¬ 
rend  die  Zahl  der  aus  einem  norwe¬ 
gisch-deutschen  Verhältnis  entstam¬ 
menden  Kinder  sogar  14  000  beträgt 
-  beides  Fakten,  die  von  dem  über¬ 
wiegend  guten  Verhältnis  zwischen 
den  deutschen  Truppen  und  der  Be¬ 
völkerung  sprechen. 

„Das  deutsche  Schwein 
paßt  am  besten  zu 
anderen  Schweinen“ 

Inzwischen  weiß  man,  daß  in  bei¬ 
den  Ländern,  die  sich  stets  zugute 
gehalten  haben,  im  Vergleich  etwa 
zu  den  Deutschen  die  Ideale  der 
Humanität  und  des  Christentums 
besonders  hochgehalten  zu  haben, 
mit  diesen  Kindern  grausam  umge¬ 
gangen  worden  ist.  Sie,  wie  ihre  Müt¬ 
ter,  wurden,  nachdem  sie  nicht  mehr 
von  Deutschen  geschützt  werden 
konnten,  schikaniert,  gequält,  diskri¬ 
miniert  in  einer  Form,  daß  es  einem, 
wenn  man  Einzelheiten  erfährt,  tat¬ 
sächlich  den  Atem  verschlägt. 

Kürzlich  nun  konnte  man  in  nor¬ 
wegischen  und  dänischen  Zeitungen 
lesen,  daß  die  norwegische  Anwalts¬ 
firma  Holm  &  Co.,  Oslo,  durch  einen 
von  ihr  bevollmächtigten  Rechtsan¬ 
walt  namens  Randi  Spydevold  Scha¬ 
denersatzklagen  im  Auftrag  von 


etwa  50  norwegisch-deutschen 
Kriegskindem  gegen  den  norwegi¬ 
schen  Staat  erhoben  hat.  Begrün¬ 
dung:  Die  Kinder  seien  nach  1945  in 
staatlichen  Heimen  gefoltert,  miß¬ 
braucht  und  auf  anaere  Weise  ge¬ 
quält  worden.  Auch  wenn  die  Miß¬ 
handlungen  außerhalb  staatlicher 
Einrichtungen  zugefügt  wurden, 
griff  der  Staat  nicht  ein,  obgleich  die 
Verbrechen  hätten  bekannt  sein 
müssen. 

Der  norwegische  Rechtsanwalt 
sagte  vor  der  Presse,  beispielsweise 
seien  zehn  norwegisch-deutsche 
Kinder  als  Versuchskaninchen  für 
Experimente  mit  den  bewußtseins- 
verändemden  Drogen  LSD  und 
Meskalin  gebraucht  worden.  Mit  bei¬ 
den  Substanzen  hatte  der  amerikani¬ 
sche  Geheimdienst  CIA  in  Zusam¬ 
menarbeit  mit  dem  pharmakologi¬ 
schen  Institut  der  Universität  Oslo 
sowie  dem  waffentechnischen  Korps 
des  norwegischen  Heeres  Versuche 
angestellt,  um  zu  erforschen,  wie 
weit  die  Chemikalien  geeignet  sind, 
um  Gedankenkontrolle  auszuüben 
und  Menschen  zu  veranlassen,  ge¬ 
gen  ihren  eigenen  Willen  zu  handeln. 
Bei  den  Experimenten  seien  auch 
drei  oder  vier  der  deutschen  Kinder 
ums  Leben  gekommen. 

Daß  diese  Versuche  des  amerikani¬ 
schen  Geheimdienstes  CIA  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  norwegischen 
Stellen  stattfanden,  ist  längst  be¬ 
kannt.  Insgesamt  hat  man  500  Perso¬ 
nen,  meist  ohne  daß  sie  es  wußten, 
dafür  verwendet.  Neu  ist,  daß  sich 
darunter  auch  deutsch-norwegische 
Kinder  befanden. 

Der  Anwalt  berichtete  von  weite¬ 
ren  grauenhaften  Fällen.  Werner 
Thiermann,  dessen  Vater  deutscher 
Soldat  war,  mußte  als  Kind  in  einem 
Schweinestall  wohnen  mit  der  Be¬ 
gründung,  das  „deutsche  Schwein 
paßt  mit  anderen  Schweinen  am  be¬ 
sten  zusammen".  Werner  wurde  als 
Schulkind  auf  der  Schultoilette  ver¬ 


Hans  Hecl 


gewaltigt  mit  dem  Kommentar,  so 
ginge  man  mit  „allen  deutschen  Hu¬ 
ren”  um. 

Die  kleine  Tove  Laila  Strand  wur¬ 
de  von  ihrer  eigenen  Mutter  und 
dem  norwegischen  Stiefvater,  den 
die  Mutter  nach  1945  geheiratet  hat¬ 
te,  nur  mit  dem  Namen  „deutsches 
Schwein"  gerufen. 

Harriet  von  Nickel  wurde  von  ih¬ 
rem  Lehrer  im  Klassenzimmer  auf 
das  Katheder  gestellt;  an  ihr  demon¬ 
strierte  der  Lenrer  dann,  „wie  ekel¬ 
haft  und  dumm"  die  Deutschen  sind. 
Man  ritzte  ihr  ein  Hakenkreuz  in  die 
Stirn.  Im  Wald  wurde  sie  von  einem 
erwachsenen  Nachbarn  vergewal- 
tigt. 

Gerade  Synnöve  Andersen  wurde 
in  einem  staatlichen  Kinderheim  in 
brühheißem  Wasser  gebadet,  weil 
„das  das  beste  Mittel  gegen  Deut¬ 
schenkinder  mit  fettigem  Haar"  sei. 
Sie  erlitt  dabei  schwere  Verletzun¬ 
gen. 

Bisher  hat  die  norwegische  Regie¬ 
rung  jeden  rechtlichen  Wiedergut- 
macnungsanspruch  der  Kriegskin¬ 
der  zuruckgewiesen  mit  dem  Hin¬ 
weis  auf  Verjährung.  Sie  sei  aller¬ 
dings  bereit,  auf  dem  Gnadenweg 
Entschädigungen  zu  zahlen.  Das 
wird  von  den  Kriegskindem  und  ih¬ 
ren  Anwälten  abgelehnt.  Sie  wollen 
keine  Gnade,  sondern  sie  wollen 
Recht. 

Unter  den  Kindern  mit  deutschen 
Soldatenvätem  sind  auch  heute  pro¬ 
minente  Frauen.  Norwegens  be¬ 
kanntestes  „Deutschenkina"  ist  An- 
nafrid  Lyngstad,  die  dunkelhaarige 
Sängerin  aus  der  Pop-Gruppe  Abba. 
Sie  entging  den  Quälereien,  weil  ihre 
Großmutter  rechtzeitig  mit  ihr  nach 
Schweden  auswich.  In  Dänemark 
bekannte  sich  im  Vorjahr  die  bekann¬ 
te  Schauspielerin  Lotte  Tarp  als 
„Deutschenkind"  und  brach  damit 
das  jahrzehntelang  durchgehaltene 
Schweigen.  Jochen  Arp 


Der  düstere  Herbst  ist  jetzt  fünf 
Wochen  alt.  Zeit  zum  l^esen. 
Mehr  dazu  finden  Sie  auf  S.  21. 


Bloß  heiße  Luft? 

Der  CDU-Politiker  Wolfgang 
Schäuble  erweckte  früher  gele¬ 
gentlich  den  Eindruck,  als  solidari¬ 
siere  er  sich  mit  dem  Anliegen  der 
Vertriebenen.  Zumindest  versi¬ 
cherte  er  den  Landsmannschaften 
oft  seine  Unterstützung.  Doch  sei¬ 
ne  jüngsten  Kommentare  werden 
die  Vertriebenen  äußerst  unange¬ 
nehm  berühren.  Schäuble  sprach 
sich  in  mehreren  Interviews  für 
eine  rasche  Osterweiterung  der  EU 
ohne  Gegenforderungen  aus. 
Nachdem  der  „Spiegel"  berichtet 
hatte,  für  die  Bundesregierung 
zähle  Polen  nicht  mehr  unbedingt 
zur  ersten  Gruppe  der  Erweite¬ 
rungskandidaten,  sprachen  sich 
CDU-Politiker  für  eine  rasche  Auf¬ 
nahme  des  Nachbarlandes  aus. 
Beitrittskandidaten  müßten  poli¬ 
tisch  bereits  „jetzt"  beitreten.  Die 
wirtschaftliche  Integration  käme 
später.  Schäubles  Haltung  ist  auf¬ 
schlußreich:  Warschau  läßt  bis 
heute  keinen  Zweifel  daran,  daß  es 
immer  noch  uneingeschränkt  zur 
Vertreibung  steht.  Ein  Rückkehr¬ 
recht,  ein  Heimatrecht,  ein  Eigen¬ 
tumsrecht  für  die  Vertriebenen 
wird  von  Polen  ausdrücklich  aus¬ 
geschlossen.  Dabei  war  es 
Schäuble,  der  sich  Mitte  der  neun- 
ziger  Jahre  für  ein  Niederlassungs¬ 
recht  der  deutschen  Vertriebenen 
ausgesprochen  hatte.  Waren  nun 
seine  vertriebenenpolitischen  Re¬ 
den  nur  Wahlkampfrhetorik? 

H.  Nettelbeck 


Blickpunkt 
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Das  Dfiprcufiinblaii 


Im  Stimmer  1941  war  die  Sowjet¬ 
union  willens  und  fähig,  einen 
Angriffskrieg  gegen  Deutsch¬ 
land  zu  führen  „mit  dem  Trumpf 
des  Überraschungsmoments  und 
mit  einer  überlegenen  modernen 
Panzerstreitmacht.  Der  von  Stalin 
gewollte  und  von  seinem  General¬ 
stab  vorbereitete  Blitzkrieg  sollte 
den  Charakter  eines  Vernichtungs¬ 
krieges  tragen.  Vernichtung  der 
Wehrmacht,  Vernichtung  der 
deutschen  Volkskraft,  Vernich¬ 
tung  des  Deutschen  Reiches,  Ver¬ 
nichtung  deutscher  Staatlichkeit 
überhaupt".  Der  Nachweis  dieser 
Erkenntnis  bedeutet  eine  histori¬ 
sche  Wende  in  der  Kriegsursachen¬ 
forschung.  Die  Geschichte  über 
Motivation  und  Ausbruch  des  so¬ 
wjetisch-deutschen  Krieges  muß 
neu  geschrieben  werden. 

Zu  diesem  Zweck  erschien  so¬ 
eben  ein  Buch  des  renommierten 
österreichischen  Militärhistorikers 
Heinz  Magenheimer:  „Entschei¬ 
dungskampf  1941.  Sowjetische 
Kriegsvorbereitungen.  Auf¬ 
marsen.  Zusammenstoß."  (Mit 
Karten  und  einem  Nachwort  von 
Klaus  Hammel,  21 1 S.,  Osning  Ver¬ 
lag,  Bielefeld  2000,  DM  58  Mark) 

Der  Band  beschäftigt  sich  aus¬ 
führlich  mit  der  „Präsentation  neu¬ 
er  russischer  Dokumente",  den 
„Aufmarsch-  und  Angriffsvorbe¬ 
reitungen  der  Sowjetunion"  und 
mit  den  „Kriegsverlusten  der  So¬ 
wjetunion  1941-1945". 

Andere  Kapitel  befassen  sich  mit 
dem  Molotow-Besuch  in  Berlin 
1940,  mit  dem  Balkankrieg  und  sei¬ 
ner  Verflechtung  mit  dem  Unter¬ 
nehmen  „Barbarossa",  schließlich 
mit  der  Beurteilung  der  Roten  Ar¬ 
mee  durch  die  deutsche  Führung 
„und  natürlich  mit  sämtlichen 
Aspekten  der  Präventivkriegsthe¬ 
se,  sowohl  aus  deutscher  wie  aus 
kommunistischer  Sicht." 

Der  Autor  faßt  den  neuesten  Er¬ 
kenntnisstand  der  Weltkrieg-II- 
Forschung  nach  Auswertung  rus¬ 
sischer  Quellen  zusammen.  Diese 
stammen  sowohl  von  den  Antire¬ 
visionisten  wie  von  jungen  Histori¬ 
kern  der  poststalinistischen  Zeit. 
Zu  den  Antirevisionisten  gehören 
pensionierte  Sowjetmarschälle  wie 
Machmut  Garejew,  Jurij  Gorkow 
und  andere  Apologeten  der  Stalin- 
schen  Kriegspolitik,  während  im 
Lager  der  couragierten  Geschichts¬ 
revisionisten  immer  häufiger  die 
Namen  Sokolow,  Petrow,  Melt- 
juchow,  Neweschin,  Buschujewa, 
Doroschenko,  Danilow,  Bordju- 
gow  auftauchen. 

Eine  junge  Kaderschmiede  sla¬ 
wischer  Kriegshistoriker,  denen 
der  von  Stalin  erfundene  „Große 
Vaterländische  Krieg"  kein  Tabu 
bedeutet.  Damit  folgen  sie  ihrem 
Vorbild  und  einem  nationalen 
Symbol,  dem  Artillerieoberleut¬ 
nant  Alexander  Solschenizyn,  der 
als  Revisionist  der  ersten  Stunde 
den  sakrosankten  Begriff  „Großer 
Vaterländischer  Krieg"  in  Gänse¬ 
füßchen  gesetzt  hat,  in  seinem  Epo- 
chen-Essay  „Die  russische  Frage 
am  Ende  des  20.  Jahrhunderts". 

Der  Text  erschien  1994  _ 

im  Juli-Heft  des  füh¬ 
renden  russischen  Kul¬ 
turmagazins  „Nowyj 
Mir"  (Neue  Welt).  Für 
Solschenizyn  war  kein 
anderer  als  General 

Andrej  Wlassow  die  - 

Verkörperung  eines 
realen  Vaterländischen  Krieges. 

Magenheimer  beruft  sich  unter 
anderem  auf  Solschenizyn-Schü- 
ler,  die  1995  ein  epochales  Werk 
des  russischen  Geschichtsrevisio- 
nismus  herausbrachten,  in  einem 
angesehenen  wissenschaftlichen 
Moskauer  Verlag:  „Hat  Stalin  ei¬ 
nen  Angriffskrieg  gegen  Hitler 
vorbereitet?"  (Richtig  mußte  es 
heißen:  gegen  Deutschland,  wurde 
doch  in  sämtlichen  sowjetischen 
Aufmarschplänen  der  Feind  mit 
„Deutschland"  bezeichnet.) 


Mai  1941: 


Stalin  wollte  den 
Angriffskrieg 

Historiker  Magenheimer:  Neue  Belege  für  Präventivschlag 


Von  WOLFGANG  STRAUSS 


Der  Mythos  vom  „Großen  Vaterländischen  Krie^ 
nierungen  zum  9.  Mai:  Siegesparade  in  Moskau  199. 


bröckelt  -  trotz  der  alljährlichen  martialischen  Insze- 


Der  deutsche  Angriff  im  Juni 
1941  bedeutete  keinen  „wortbrü¬ 
chigen  Überfall"  auf  eine  „friedlie¬ 
bende  Sowjetunion",  stellt  Magen¬ 
heimer  in  Übereinstimmung  mit 
russischen  Historikern  der  Revi¬ 
sionismus-Schule  fest.  „Die  So¬ 
wjetunion  war  alles  andere  als 
friedliebend  und  hatte  sich  geistig 
und  materiell  auf  einen  Krieg  ge- 

§en  Deutschland  und  seine  Ver- 
ündeten  eingestellt.  Von  einem 
Überfall  konnte  keine  Rede  sein, 
denn  die  politische,  aber  auch  die 
militärische  Führung  war  weder 
ahnungslos  noch  falsch  informiert. 
Die  Rote  Armee  hatte  umfangrei¬ 
che  Kriegsvorbereitungen  getrof¬ 
fen.  Daß  der  deutsche  Angriff  an 
vielen  Stellen  auf  einen  überrasch¬ 
ten  Gegner  traf,  lag  einerseits  dar¬ 
in,  daß  die  grenznahen  Truppen 
höchst  unzulänglich  auf  Verteidi¬ 
gung  vorbereitet  waren  ..."  (S.  167) 

Zwei  Kardinalthesen  Magenhei- 
mers  bestimmen  die  wissenschaft¬ 
liche  Tendenz  von  „Entschei¬ 
dungskampf  1941".  Erstens  die  ak¬ 
tenmäßig  erwiesene  Erkenntnis 
von  der  Absicht  Stalins,  in  einem 
sowjetischen  Erstschlag  die  deut¬ 
sche  Armee  nicht  nur  zur  Kapitula- 


es 
sweise 


Revisionisten  erhalten  immer 
neue  Unterstützung  von  jungen 
russischen  Geschichtsforschern 


tion  zu  zwingen,  sondern  sie  total 
auszulöschen.  Zweitens  die  Er¬ 
kenntnis  vom  Präventiv-Charakter 
des  deutschen  Gegenschlages  am 
22.  Juni  1941,  was  bedeutete,  daß 
man  dem  Startsignal  des  Stalin- 
schen  Vernichtungskrieges  nur  um 
Wochen  zuvorgekommen  war. 
Magenheimer  behauptet,  daß  aus 
Stalins  Sicht  der  Angriffsgedanke 
der  gültigen  bolschewistischen  Mi¬ 
litärdoktrin  entstammte. 

Danach  wurde,  seit  den  Tagen 
Lenins  und  Trotzkijs,  allein  dem 


Lager  des  Marxistischen  Sozialis¬ 
mus  die  Führung  eines  „gerechten 
Krieges",  eines  „Befreiungskrie¬ 
ges"  zugebilligt.  Ein  solcher  Krieg 
sollte  offensiv  und  entscheid  un 
suchend  auf  dem  Territorium 
kapitalistischen  beziehun 
faschistischen  Klassenfeindes  aus¬ 
getragen  werden. 

Magenheimer  schlußfolgert: 
„Die  im  Frühjahr  1941  mit  großem 
Elan  getroffenen  Kriegsvorberei¬ 
tungen  besaßen  vom  Umfang  und 
von  der  Dislozierung  her  Angriffs¬ 
charakter.  Die  Rekonstruktion  des 

Aufmarsches  von  der  _ 

Divisions-  bis  zur 
Frontebene  läßt  keinen 
anderen  Schluß  zu." 

Der  Verfasser  bezieht 
sich  hier  auf  den  von 
Stalin  gebilligten  und 

Earaphierten  „Schu- 

ow-Plan"  vom  15.  Mai 
1941:  „...  aus  weltgeschichtlicher 
Perspektive  das  verhängnisvollste 
Dokument  der  vierziger  Jahre." 
Auch  die  gewaltige  Zahl  bei  Pan¬ 
zern,  Artillerie,  Geschützen  und 
Kampfflugzeugen  unterstreiche 
seine  Schlußfolgerung,  meint  Ma¬ 
genheimer.  „Ein  Aufmarsch  in  der 
Größenordnung  von 
rund  fünf  Millionen 
Mann  konnte  nicht  of¬ 
fensiv  und  defensiv 
zugleich  ausgerichtet 
sein.  Wozu  brauchte 
die  Rote  Armee  eine 
drei-  bis  sechsfache 
Überlegenheit  bei  den 
Hauptwaffensystemen,  wenn  sie 
nur  verteidigen  wollte?"  (S.  168) 

Plante  Stalin  den  Überfall  auf 
Deutschland  noch  im  Sommer 
1941,  im  Juli  oder  August?  Magen¬ 
heimer  bejaht  die  Frage,  indem  er 
feststellt:  „Der  sowjetische  Auf¬ 
marsch  in  den  westlichen  Militär¬ 
bezirken  stand  am  22.  Juni  1941 
kurz  vor  dem  Abschluß."  Für  die 
Vorverlegung  der  Zweiten  strate¬ 
gischen  Staffel  und  der  strategi¬ 
schen  Reserven  sei  nur  noch  ein 
Zeitraum  von  zwei  bis  vier  Wo¬ 


chen  erforderlich  gewesen.  Diesen 
Tatbestand  unterstreicht  im  Nach¬ 
wort  auch  der  Historiker  Klaus 
Hammel.  So  betont  er,  Magenhei¬ 
mer  habe  nachweisen  können,  daß 
die  sowjetischen  Angriffsvorberei¬ 
tungen  und  die  Planungen  für  ei¬ 
nen  Offensivaufmarsch  bis  in  den 
Sommer  1940  zurückreichen.  „In 
eine  Zeit  also,  in  der  auf  deutscher 
Seite  Überlegungen  für  einen  Feld¬ 
zug  gegen  Sowjetrußland  noch  in 
den  Anfängen  stecken." 

Hammel  entdeckt  eine  Angriffs¬ 
doktrin  in  allen  sowjetischen  Plä¬ 


Das  deutsche  MGFA  -  Sprachrohr 
der  alten  sowjetischen  „Akademie 
für  Kriegswissenschaften“? 


nen.  „Alle  bisher  publizierten 
Kriegspläne  gegen  Deutschland  im 
Zeitraum  Juli  1940  bis  Mai  1941 
gehen  von  einem  eigenen  Angriff 
auf  das  Territorium  des  Gegners 
aus."  Ein  Plan  zur  Abwehr  eines 
deutschen  Angriffs  auf  der  Grund¬ 
lage  eines  Defensivaufmarschs  sei 
aus  den  Archiven  bisher  nicht  auf¬ 
getaucht  (S.  184). 

In  einer  gänzlich  unpolemischen 
Abrechnung  mit  der  „anti-revisio¬ 
nistischen  Schule"  in  Deutschland 
fallen  im  Nachwort  die  Namen 
Messerschmidt  und  Überschär,  auf 
die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  soll,  da  deren  Doktrinen 
als  „prosowjetisch  und  apologe¬ 
tisch  -,  gipfelnd  in  der  Behaup¬ 
tung,  bei  der  Präventivkriegsthese 
handle  es  sich  um  eine  .Legende' 
oder  .Fälschung'  -,  von  renom¬ 
mierten  deutschen  Historikern  wie 
Werner  Maser,  Joachim  Hoffmann, 
Emst  Nolte,  Hans- Werner  Neulen, 
Emst  Topitsch,  Walter  Post,  Franz 
M.  Seidler  ad  absurdum  geführt 
worden  sind".  -  Von  den  Ent¬ 
schlüsselungen  russischer  Ge¬ 
schichtsforscher  aus  der  „jungen 
Garde"  Solschenizyns  ganz  abge¬ 


sehen.  Durch  sowjet-apologeti¬ 
sche  Stellungnahmen  hat  das  Mili¬ 
tärgeschichtliche  Forschungs-Amt 
(MGFA,  früher  Freiburg,  jetzt  Pots¬ 
dam)  von  seinem  wissenschaftlich¬ 
objektiven  Renommee  viel  verlo¬ 
ren. 

Unter  Manfred  Messerschmidt 
mutierte  das  einst  international 
anerkannte  MGFA  zu  einer  deut¬ 
schen  Filiale  der  von  Sowjetmar¬ 
schall  Machmut  Garejew  dirigier¬ 
ten  Akademie  für  Kriegswissen¬ 
schaften,  sprich  Pseudowissen¬ 
schaften  des  Stalinschen  Ge¬ 
schichtsdenkens.  Das  Wendejahr 
1989,  das  „annus  mirabilis",  schei¬ 
nen  die  Messerschmidt  und  Über¬ 
schär  und  mit  ihnen  alle  Konterre¬ 
visionisten  verschlafen  zu  haben. 

An  kongenialen  Werken  russi¬ 
scher  Geschichtsrevisionisten 
herrscht  kein  Mangel,  und  die  Flut 
ihrer  Enthüllungsschriften  wird 
noch  steigen,  denn,  wie  Klaus 
Hammel  feststellt:  „Der  russische 
Historikerstreit  hat  bewiesen,  daß 
die  Erforschung  des  Zeitraums 
nach  der  russischen  Revolution  bis 
zum  Zusammenbruch  der  Sowjet¬ 
union  in  vielen  Ausschnitten  noch 
in  den  Anfängen  steckt." 

In  den  Anfängen  steckt  auch  die 
Erforschung  der  Opferzahlen  im 
Stalinschen  Vernichtungskrieg, 
den  der  Diktator  ja  nicht  nur  gegen 
das  deutsche  Volk  führte,  sondern 
auch  und  vor  allem  gegen  die  eige¬ 
ne  Bevölkerung,  gegen  die  Ethnien 
der  multinationalen  Sowjetunion, 
von  Solschenizyn  als  „Völker¬ 
zuchthaus"  bezeichnet.  Diesem 
Aspekt  widmet  Heinz  Magenhei¬ 
mer  ein  erschütterndes  Kapitel. 

Es  stehe  fest,  daß  die  Sowjetuni¬ 
on  die  höchsten  Menschenverluste 
während  des  Zweiten  Weltkrieges 
erlitten  habe,  betont  Magenheimer. 
„Unter  diesem  Blickwinkel  fragen 
kritische  Stimmen  nach  dem  Sinn 
dieser  Hekatomben  von  Blutop- 
fem  in  der  Roten  Armee." 

Und  an  anderer  Stelle:  „Seine 
(Stalins)  äußerst  rücksichtlose 
Kriegsführung  trug  Mitverant¬ 
wortung  am  Verlust  von  3,3  Millio¬ 
nen  Kriegsgefangenen  und  minde¬ 
stens  1,75  Millionen  Gefallenen  al¬ 
lein  bis  Jahresende  1941.  Läßt  man 
die  Verwundeten  außer  Betracht, 
so  entfielen  von  den  militärischen 
Kriegsverlusten  der  Sowjetunion" 
-  Gefallene,  Gefangene,  Vermißte, 
im  Zuge  der  Kriegs¬ 
einwirkungen  und  an 
Verwundungen  Ver¬ 
storbene  -„minde¬ 
stens  42  Prozent  auf 
das  Jahr  1941."  Ma¬ 
genheimer  schätzt  die 
_  tatsächlichen  militäri¬ 
schen  Verluste  der 
UdSSR  bis  1945  auf  9,2  Millionen 
Mann. 

Über  die  nichtmilitärischen  Ver¬ 
luste  schreibt  Magenheimer,  die 
horrende  Zahl  von  17,4  Millionen 
Ziviltoten  sei  zum  „Großteil"  die 
direkte  Folge  des  stalinistischen 
Totalen  Krieges  an  der  Heimat¬ 
front,  in  der  Etappe.  Millionen  von 
Russen  wie  Nicntrussen  seien  den 
„Repressionen  Stalins  gegen  die 
eigene  Bevölkerung,  etwa  im  Zuge 
der  Zwangstransporte",  zum  Op¬ 
fer  gefallen. 


Deportation,  Zwangsarbeit  für 
Frauen,  Jugendliche,  Alte:  für  die 
Opfer  der  Vemichtungsstrategie 
an  der  inneren  Front  steht  kein 
Denkmal  in  Moskau  und  für  sie 
ertönt  kein  Salut  bei  der  „Sieges- 
arade"  am  9.  Mai.  Rußlands 
wangsarbeiterinnen  von  damals, 
eingesetzt  in  Mittelasien,  am  Eis¬ 
meer  oder  in  Sibirien,  erhielten 
vom  sowjetischen  beziehungswei¬ 
se  russischen  Staat  keine  Entschä¬ 
digung.  Abgesehen  davon,  daß  nur 
die  wenigsten  den  Kriegs-Gulagis¬ 
mus  überlebt  haben. 


t»as  Sfiprnificnblaii 
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Helmuth  v.  Moltke: 


„Erst  wägen,  dann  wagen“ 

Vor  200  Jahren  wurde  der  militärische  Helfer  in  der  Geburtsstunde  des  Reiches  geboren 


Vor  zweihundert  Jahren,  am  26. 
Oktober  1800,  wurde  Helmuth 
Graf  von  Moltke,  einer  der  fähig¬ 
sten  Köpfe  des  preußischen  Hee¬ 
res,  in  Parchim  geboren.  Er  war 
strategischer  Denker,  militärischer 
Planer  und  Feldherr  zugleich.  Ne¬ 
ben  Gerhard  Schamhorst,  Graf 
Gneisenau  und  Carl  von  Clause- 
witz  hat  er  durch  Denken  und  Han¬ 
deln  das  preußische  Heer  reorgani¬ 
siert  und  befähigt,  sich  von  franzö¬ 
sischer  Unterdrückung  und 
Fremdherrschaft  zu  befreien. 

In  einer  Zeit,  in  der  unserer  Bun¬ 
deswehr  mit  Hilfe  des  aktiven  Kul¬ 
turbeauftragten  der  Bundesregie¬ 
rung  Naumann  nach  und  nach  ihre 
Leit-  und  Vorbilder  genommen 
werden,  an  denen  sich  der  Soldat 
orientieren  könnte,  ist  dies  den  bil¬ 
derstürmenden  Politikern  unserer 
Tage  bei  Moltke  noch  nicht  gelun¬ 
gen.  Die  Führungsakademie  der 
Bundeswehr  in  Hamburg  sieht  sich 
auch  heute  noch  in  der  Tradition 
des  großen  Soldaten  und  benannte 
ihren  großen  Saal  im  Kommando¬ 
gebäude  nach  ihm.  Moltke  ist  für 
den  deutschen  Soldaten  ein  her¬ 
ausragendes  Vorbild  geblieben. 

Man  muß  Moltke  -  wie  andere 
große  Männer  unseres  Volkes  -  auf 
dem  Hintergrund  ihrer  Zeit  verste¬ 
hen.  Es  war  die  Zeit  der  deutschen 
Zerrissenheit  und  Zwietracht.  Die 
Zeit,  in  der  unsere  Nachbarn  Eng¬ 
land,  Frankreich  und  Rußland 
massiv  Kolonialpolitik  betrieben. 


sich  umfangreiche  Gebiete  aneig-  Preußen  vorbereitete,  die  Bismarck 
neten  und  um  Einfluß  Kriege  führ-  gegen  die  liberale  Mehrheit  im 
ten,  die  USA  standen  im  Kampf  preußischen  Abgeordnetenhaus 
gegen  die  Ureinwohner  vor  dem  durchsetzte.  Die  Grundlage  hatte 
bekannten  blutigen  Ende  der  In-  er  als  Chef  des  Generalstabes  erar- 
dianer  am  Little  Big  Horn,  beitet. 

Deutschland  aber  rang  um  seine  Im  Kriege  gegen  Dänemark  1864 
staatliche  Einheit.  Otto  von  Bis-  hatte  er  als  Generalstabschef  der 
marck  ging  es  nicht  um  die  Erobe-  preußisch-österreichischen  Armee 


Deutschland  aber  rang  um  seine  im  Kriege  gegen  Dänemark  1864 
staatliche  Einheit.  Otto  von  Bis-  hatte  er  als  Generalstabschef  der 
marck  ging  es  nicht  um  die  Erobe-  preußisch-österreichischen  Armee 
rung  fremder  Gebiete.  Beim  Rin-  ^en  größten  Anteil  am  schnellen 
8en  ^  ^‘e  Einheit  war  Helmuth  militärischen  Erfolg.  Im  deutsch- 
Graf  Moltke  militärischer  Helfer  in  französischen  Krieg  1870/1871  si- 
der  Geburtsstunde  des  Reiches.  cherte  seine  Arbeit  den  Sieg.  Molt- 
Als  Moltke  zwölf  Jahre  alt  war,  ke  hatte  einen  Blick  zur  Politik.  So 
erlebte  er,  wie  wurde  er  als 


erlebte  er,  wie 
das  Reich  von 
den  Heeren  Na¬ 
poleons  zerschla¬ 
gen  wurde.  Er  er¬ 
lebte  die  Nieder¬ 
lage  Preußens 
und  Rußlands 


Moltke  verstand  unter 
Strategie  auch  ein 
System  von  Aushilfen 


konservativer 
Abgeordneter 
Mitglied  des 
Reichstages  und 
Mitglied  des 
preußischen 
Herrenhauses. 


durch  Napoleon  in  der  Schlacht  Nachdem  er  als  Generalstabschef 
von  Jena  und  Auerstedt.  Er  litt  un-  1888  ausgeschieden  war,  wurde  er 
ter  der  Not  seines  Landes.  Mit  den  Präses  der  Landesverteidigungs- 
Gedanken  von  Carl  v.  Clausewitz  kommission. 
in  seinem  Werk  vom  Kriege  mit  Moltkes  Strategie  berücksichtig- 
dem  Schlüsselsatz,  daß  der  Krieg  te  Napoleons  Operationsprinzipi- 
die  Fortsetzung  der  Politik  mit  an-  en.  Erstaunlich  war,  daß  er  -  trotz 
deren  Mitteln  sei,  wurde  Moltke  seiner  Zielsetzung,  den  Hauptstoß 
Soldat.  Er  diente  kurze  Zeit  in  der  in  das  Zentrum  des  Gegners  zu 
dänischen  Armee  und  trat  mit  22  führen  und  einen  raschen  Sieg  zu 
Jahren  in  die  preußische  Armee  erzwingen  -  immer  auch  defensive 
ein.  Dann  vorübergehend  als  In-  Operationen  in  seine  Planung  ein- 
strukteur  in  türkischen  Diensten,  bezog.  Seine  strategische  Bega- 
Hier  ist  er  berühmt  geworden  bung  zeigte  sich  1866,alsermitdrei 
durch  die  Vermessung  weiter  getrennten  Kolonnen  gegen  die 
Landgebiete.  Mit  33  Jahren  kam  er  Habsburger  antrat  und  siegte.  Dies 
in  den  Großen  Generalstab.  Er  war  nach  seinem  Prinzip:  Getrennt 
es,  der  die  Heeresverstärkung  in  marschieren,  vereint  schlagen!  Im 


Kriege  1870/71  versuchte  er  den 
Anfangserfolg  dadurch  zu  sichern, 
daß  er  seinen  unterstellten  Kom¬ 
mandeuren  die  Freiheit  des  Han¬ 
delns  überließ.  Moltke  hatte  hier 
die  Auftragstaktik  entwickelt,  die 
noch  heute  in  der  Bundeswehr  ge¬ 
lehrt  wird.  Im  deutsch-französi¬ 
schen  Krieg  suchte  Moltke  die 
schnelle  Entscheidung  vor  Paris 
und  die  völlige  Niederwerfung  der 
Franzosen.  Hier  stand  er  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  Vorstellungen  von  Bis¬ 
marck,  aber  der  Erfolg  gab  ihm 
recht.  Moltke  hatte  erkannt,  daß 
der  Heerführer  nicht  starr  am  Plan 
festhalten  durfte,  sondern  sich  an 
die  Entwicklung  der  Lage  stets  neu 
anpassen  mußte.  Er  sah  Strategie 
als  ein  System  der  Aushilfen.  Dies 
galt  auch  noch  bis  zum  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges,  als  strategi¬ 
sche  Planungen  kaum  noch  mög¬ 
lich  waren. 

Logistisches  Planen  im  Krieg,  die 
Ausnutzung  aller  technischen 
Möglichkeiten,  wie  Eisenbahnwe¬ 
sen  und  Telegraphie,  gehen  auf  ihn 
zurück.  Er  war  als  Feldherr  auch 
darin  genial.  Er  war  es  auch,  der  die 
Bildung  der  Offiziere  vorantrieb 
und  sich  besonders  um  die  Weiter¬ 
bildung  der  Generalstabsoffiziere 
bemühte. 

Moltke  lebte  nach  dem  Grund¬ 
satz:  Viel  leisten,  wenig  hervortre¬ 
ten,  mehr  sein  als  scheinen!  Das 
muß  auch  heute  noch  für  den 
deutschen  Offizier  Verpflichtung 
sein.  Gerd-H.  Komossa 


Michels  Stammtisch: 


Plebejische  Zeiten 

Wenn  zivei  (oder  drei)  das  gleiche  tun, 
ist  das  noch  lange  nicht  dasselbe,  mußte 
der  Stammtisch  im  Deutschen  Haus  fest¬ 
stellen.  Konnte  es  doch  NRW-Mimster- 
präsident  Wolfgang  Clement  „über¬ 
haupt  nicht  verstehen",  daß  man  ihn  mit 
Stefan  Effenberg  verglich.  Auch  der  Ver¬ 
gleich  mit  einem  am  Stammtisch  namen¬ 
los  gebliebenen  Autofahrer  wird  ihm 
nicht  behagen. 

Hatten  doch  der  Ministerpräsident, 

...  •  •  4  ,  _  Mt 


?e  Geste  gegenüber  einem  holländischen 
ugendlichen  auf  der  Expo  in  Hannover. 
Dem  Balltreter  brachte  die  gleiche  Geste 
bei  der  Fußballweltmeisterschaft  1994 
den  Rauswurf  und  viel  Ärger  ein.  Und 
der  Autofahrer,  der  seinen  gestreckten 
Mittelfinger  einer  zur  Verkehrskontrolle 
aufgestellten  Videokamera  gezeigt  hatte, 
erfüllte  damit  nach  Beschluß  des  Bayeri¬ 
schen  Oberlandesgerichts  den  Tatbe¬ 
stand  der  Beleidigung,  weil  seine  Geste 
den  Polizeibeamten  gegolten  habe  und 
nicht  einer  „toten  Sache". 

Bei  Herrn  Clement  ist  das  natürlich 
ganz  anders.  So  ordnete  die  ansonsten 
überaus  politisch  korrekte  „Welt“  den 
ministerpräsidentiellen  Stinkefinger 
wesentlich  gnädiger  ein.  Sie  überschneb 
ihren  Zweispalter  tvie  folgt:  „Mit  jun¬ 
genhaftem  Charme  den  falschen  Finger 
gezeigt"  und  schrieb:  „Locker  und  lä¬ 
chelnd"  habe  Clement  die  „unbedachte 
Geste“  gegenüber  der  „Anmache"  hol¬ 
ländischer  jugendlicher  gemacht. 

Ebenso  „locker  und  lächelnd"  stellte 
sich  der  Stammtisch  vor,  was  wohl  in 
Deutschlands  Medien  losgexvesen  wäre, 
wenn  CDU-Mann  Friedrich  Merz  - 
oder  gar  der  böse  lörg  Haider  aus  Kärn¬ 
ten  -  ausländischen  jugendlichen  den 
Stinkefinger  gezeigt  hätte. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Selbst  in  der  Falle? 

Hickhack  um  NPD- Verbot  /  Von  H.  J.  v.  Leesen 


Eigentlich  paßt 
es  nicht  in  das 
Idealbild  einer 
Demokratie,  daß 
Jt  Parteien  verbo- 

ten  werden.  Über 
das  Schicksal 
von 

fl  mußte 

Volk,  der  Souve¬ 
rän,  der  Wähler  entscheiden.  Die 
Bundesrepublik  Deutschland  hat 
sich  aber  ein  Hintertürchen  offen- 

felassen,  um  die  Notbremse  des 
arteienverbots  zu  ziehen,  wenn 
die  Herrschenden  glauben,  sich  auf 
den  Wähler  nicht  verlassen  zu  kön¬ 
nen.  Sie  hat  sich  zur  „wehrhaften 
Demokratie"  erklärt.  Das  Volk  hat 
in  Deutschland  bereits  einmal  mit 
Mehrheit  den  Parteienstaat  abge¬ 
schafft,  weil  es  meinte,  er  sei  nicht 
in  der  Lage  gewesen,  die  schwieri¬ 
ge  Situation,  in  der  sich  der  Staat 
befand,  zu  meistern.  Darum  gaben 
bei  der  letzten  Reichstagswahl  in 
der  Weimarer  Republik  1932  fast  60 
Prozent  der  Wanlbürger  Parteien 
die  Stimme,  die  sich  für  die  Ab¬ 
schaffung  der  parlamentarischen 
Demokratie  ausgesprochen  hatten: 
NSDAP,  DNVP,  KPD.  Solche  Mög¬ 
lichkeit  sollten  die  Bundesbürger 
nicht  noch  einmal  haben,  und  da¬ 
her  schuf  man  die  Möglichkeit, 
Parteien,  die  gegen  die  Verfassung 
verstoßen,  durch  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  zu  verbieten. 

Die  erste  Partei,  die  mit  dieser 
Methode  ausgeschaltet  wurde, 
war  die  Sozialistische  Reichspartei 
(SRP),  eine  Partei,  die,  nur  leicht 
verhüllt,  den  nationalen  Gedanken 
mit  sozialistischen  Zielen  verband. 
Nachdem  sie  1951  bei  Landtags¬ 
wahlen  bis  zu  1 1  Prozent  der  Stim¬ 
men  gewinnen  konnte,  stellte  die 


Bundesregierung  den  Verbotsan¬ 
trag,  dem  das  Bundesverfassungs¬ 
gericht  auch  schnell  entsprach.  Ein 
Jahr  später  wurde  sie  als  NSDAP- 
Nachfolgeorganisation  für  verfas¬ 
sungswidrig  erklärt  und  aufgelöst. 

Weil  die  Einseitigkeit  allzu  deut¬ 
lich  gewesen  wäre,  hätte  man  nur 
nach  rechtsaußendie  Verbotswaffe 

teschwungen,  obgleich  auf  der  lin- 
en  Seite  die  Kommunistische  Par¬ 
tei  Deutschlands  (KPD)  nicht  min¬ 
der  verfassungsfeindliche  Ziele 
verfocht  und  zudem  noch  einen 
starken  Rückhalt  im  sowjetzonalen 
Regime  hatte,  stellte  die  Bundesre¬ 
gierung  zur  selben  Zeit  auch  gegen 
die  KPD  einen  solchen  Antrag.  Für 
dessen  Entscheidung  brauchte  al¬ 
lerdings  das  Gericht  viel  länger. 
Erst  1956  fiel  das  Verdikt.  Die  KPD 
ging  in  den  Untergrund,  auf  den  sie 
sich  in  aller  Ruhe  hatte  vorbereiten 
können. 

Aber  siehe:  1968  wurde  sie  wie¬ 
der  legal,  wobei  der  Justizminister 
der  großen  Koalition  CDU/SPD 
Gustav  Heinemann  hilfreich  seine 
Hand  geliehen  hatte.  Jetzt  hieß  sie 
allerdings  DKP  -  Deutsche  Kom¬ 
munistische  Partei  und  konnte  ihre 
alte  Politik  propagieren. 

Schon  diese  wundersame  Wie¬ 
derauferstehung  einer  verfas¬ 
sungsfeindlichen  Partei  zeigt,  daß 
Parteienverbote  weniger  aus  juri¬ 
stischen  Gesichtspunkten  erlassen 
werden  als  nach  politischen  oder 
deutlicher:  machtpolitischen  Op¬ 
portunitätsgründen.  Und  das  -  üb¬ 
rigens  nach  parteipolitischem  Pro¬ 
porz  besetzte  -  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  funktioniert. 

Jetzt  soll  die  NPD  verboten  wer¬ 
den.  Die  etablierten  Parteien  und 
die  Massenmedien  haben  sich  so  in 


die  Verbotsforderung  hineinge¬ 
steigert,  bis  in  eine  hysterisch  zu 
nennende  Stimmung,  daß  sie  nicht 
mehr  zurückkönnen.  Würden  sie 
jetzt  aufgrund  der  unzureichenden 
Begründung  zurückzucken,  wäre 
das  ein  Triumph  für  die  NPD.  Also 
heißt  es:  Augen  zu  und  durch.  An 
sich  stets  systemkonforme  Beob¬ 
achter  wiegen  aber  bedenklich  ihr 
Haupt  und  bezeichnen  den  Ver¬ 
botsantrag  als  einen  „riskanten 
Schnellschuß".  Selbst  Verfas¬ 
sungsschützer  sollen  von  der 
Ruck-zuck-Entscheidung  Bundes¬ 
kanzler  Schröders  überrascht  wor¬ 
den  sein,  weil  angeblich  das  von 
einzelnen  Landesverfassungs- 
schutzämtem  und  dem  Bundes¬ 
amt  meistenteils  über  V-Männer  in 
der  NPD  zusammengetragene  Ma¬ 
terial  noch  nicht  einmal  abgegli¬ 
chen  worden  ist. 

Ein  belastendes  Moment  soll 
sein,  daß  die  NPD  die  „Gewalt  als 
Mittel"  nicht  ausschließe.  Das  kann 
jedoch  kaum  ein  schwerwiegender 
Verstoß  gegen  die  Verfassung  sein, 
vertraten  doch  ähnliche  Ansichten 
prominente  Mitglieder  der  heute 
als  Regierungspartei  fungierenden 
Grünen,  ja ,  sogar  mancher  heutige 
Minister.  Und  schwer  dürfte  auch 
zu  beweisen  sein,  daß  die  NPD  öf¬ 
fentlich  Gewalt  anwendet.  Jeder 
Beobachter  weiß,  daß  der  riesige 
Polizeiaufmarsch  bei  NPD-Demos 
lediglich  notwendig  ist,  weil  Links- 
radikale  mit  Gewalt  gegen  die  von 
ihrem  Demonstrationsrecht  Ge¬ 
brauch  Machenden  Vorgehen  wol¬ 
len. 

Seit  Jahrzehnten  existiert  die 
NPD,  und  sie  hat  es  in  der  Zeit  ge¬ 
rade  mal  auf  0,3  Prozent  der  Stim¬ 
men  bei  der  letzten  Bundestags¬ 
wahl  gebracht,  das  sind  weniger 
als  die  Tierschutzpartei  oder  die 
Grauen  Panther.  0,3  Prozent  sollen 
also  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gefährden. 

Es  scheint  so,  als  habe  die  Bun¬ 
desregierung  sich  in  der  eigenen 
Falle  gefangen. 


Zeitgeist: 


Langer  Weg  zur  Wahrheit 

Maßstäbe  kann  nur  die  Wissenschaft  liefern 


Bis  1990  wurde  die  Deutsche 
Wehrmacht  neben  anderer  Ankla- 

fen  auch  des  Massenmordes  an 
1000  kriegsgefangenen  polni¬ 
schen  Soldaten  und  Offizieren  be¬ 
schuldigt,  deren  Leichname  im 
Wald  von  Katyn,  westlich  von 
Smolensk,  gefunden  worden  wa¬ 
ren.  Auf  einer  1941  von  den  Sowjets 
aufgestellten  Tafel  hieß  es,  die  Po¬ 
len  seien  „von  den  Schergen  .des 
Hitlerregimes  erschossen7,  wor¬ 
den.  „Die  Truppen  der  Roten  Ar¬ 
mee  werden  sie  rächen."  Das  briti¬ 
sche  Lizenzblatt  „Nordwest-Nach- 
richten"  vom  4.  Januar  1946  warte¬ 
te  mit  der  Schlagzeile  auf:  „Katyn- 
Massenmord  als  Naziverbrechen 
in  Polen  aufgedeckt."  Erst  1990  ge¬ 
stand  Moskau,  daß  die  Morde  an 
den  polnischen  Kriegsgefangenen 
auf  aas  Konto  des  NkWD  gingen. 

Jahrzehntelang  verkündeten  in 
der  Gedenkstätte  des  ehemaligen 
KZ  Auschwitz  steinerne  Tafeln  in 
19  Sprachen,  dort  seien  vier  Millio¬ 
nen  Menschen  ermordet  worden. 
Im  April  1990  ließ  der  Direktor  des 

Klnischen  Auschwitz-Museums 
.  Franciszek  Piper  die  auf  den 
Tafeln  angebrachten  Inschriften 
entfernen.  Zur  Begründung  hieß 
es,  die  Zahl  von  vier  Millionen  sei 
überhöht.  Man  müsse  von  einer 
Million  Toten  verschiedener  Völ¬ 
ker  ausgehen.  Hiergegen  prote¬ 
stierte  Heinz  Galinski:  Es  diene  der 
„unzulässigen  Relativierung  der 
Nazi-Verbrechen". 

Dem  polnischen  Historiker  Dr. 
Bogdan  Musial  und  seinem  ungari¬ 
schen  Kollegen  Dr.  Krisztian  Ung- 
vary  ist  es  zu  verdanken,  daß  die 
Lügenausstellung  des  linksbour¬ 
geoisen  Milliardärs  Reemtsma 
„Vernichtungskrieg  -  Verbrechen 
der  Wehrmacht"  geschlossen  wer¬ 
den  mußte. 


Im  Chorraum  der  Sühnekapelle, 
die  Teil  des  als  Ehrenfriedhof  und 
Weihestätte  für  die  Toten  des  KZ- 
Lagers  Flossenbürg  angelegten  Ge¬ 
denkstätte  ist,  ist  auf  einer  Steinta¬ 
fel  die  Zahl  von  73  296  Opfern  an¬ 
gegeben. 

Die  Gedenkstätte  steht  unter 
dem  Schutz  des  Abkommens  vom 
23.  Oktober  1954  zwischen  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  Französischen  Republik  als 
dauernd  zu  erhaltende  Gedenk¬ 
stätte. 

Nach  den  Erkenntnissen  des  In¬ 
stituts  für  Zeitgeschichte  in  Mün¬ 
chen  und  des  Bayerischen  Ministe¬ 
riums  für  Unterricht,  Kultus,  Wis¬ 
senschaft  und  Kunst  beträgt  die 
tatsächliche  Zahl  der  Toten  rund 
30  000.  Das  Ministerium  sieht  sich 
jedoch  an  der  Berichtigung  der 
Opferzahl  durch  das  Abkommen 
von  1954  gehindert.  Dieses  sieht 
nämlich  vor,  daß  „Gedächtnisstät¬ 
ten  und  Friedhöfe  der  Opfer  der 
Deportation  ...  in  ihrem  gegenwär¬ 
tigen  Zustand  zu  erhalten  sind". 

Ein  Leser  dieser  Zeitung  wandte 
sich  an  die  Französische  Botschaft 
und  regte  an,  die  falsche  Opferzahl 
einvemehmlich  zu  berichtigen. 
Die  Botschaft  der  Französischen 
Republik  teilte  mit,  im  Vergleich  zu 
den  Millionen  Opfern  des  Natio¬ 
nalsozialismus  erscheine  „ein 
Streit  um  Zahlen  unangemessen". 
Das  einstige  KZ  Flossenbürg  soll 
nach  Auffassung  des  Bayerischen 
Kultusministeriums  „ein  Ort  des 
historischen  Lernens  und  Su- 
cheps"  sein.  Um  der  deutsch-fran¬ 
zösischen  Freundschaft  willen 
wird  den  jährliche  Tausenden  von 
Besuchern  der  KZ-Gedenkstätte, 
darunter  viele  Schulklassen,  die 
geschichtliche  Wahrheit  vorent¬ 
halten.  Aron  Winter 
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Aus  aller  Welt 


USA: 

Die  Außenpolitik  des  G.  W.  Bush 

US-Präsidentschaftswahlen  im  Lichte  zukünftiger  Perspektiven  (I) 


In  Kürze 


Veruntreute  Gelder 

ln  einen  bereits  von  Kanzler  Kohl 
1993  eingerichtetem  Fonds  für  Ent¬ 
schädigungszahlungen  in  Höhe 
von  400  Millionen  Mark  für  ukrai¬ 
nische  Kriegsopfer  fehlen  seit  drei 
Jahren  86  Millionen  Mark.  In  Han¬ 
nover  wurde  kürzlich  der  Bankier 
Scherdizki  verhaftet,  weil  er  an¬ 
geblich  einen  Teil  der  Millionen 
weltweit  zu  Spekulationsgeschäf¬ 
ten  verschoben  haben  soll. 

Kaum  hilfreich 

Nach  einer  Umfrage  des  Emnid- 
Instituts  für  Meinungsforschung 
halten  72  Prozent  der  Befragten  ein 
Verbot  der  NPD  für  wenig  hilf¬ 
reich.  22  Prozent  sprachen  sich  für 
ein  Verbot  aus,  wahrend  fünf  Pro¬ 
zent  indifferent  blieben. 


Schwarzarbeit  wächst 

Das  Linzer  Institut  des  Wirt¬ 
schaftlers  Prof.  Friedrich  Schneider 
hat  errechnet,  daß  die  Schwarzar¬ 
beit  in  der  Bundesrepublik  um  6,4 
Prozent  auf  640  Milliarden  Mark 
anwachsen  wird. 


Landesforum  CKFD 

Im  Nordsaal  der  Koblenzer 
Rhein-Mosel-Halle  findet  am  3. 
November  um  20  Uhr  eine  Veran- 
staltungdes  „Christlich-Konserva- 
ti  ven -Deutschland -Forums" 
(CKFD)  unter  dem  Thema  „Familie 
-Stiefkind  rot-güner  Politik"  statt. 
Referent  ist  „Welt"-Redakteur 
Guido  Heinen. 

Treffen  in  Karlsruhe 

Am  10.  November  um  19. 30  Uhr 
referiert  im  Karlsruher  Haus  der 
Heimat  in  der  Moltkestraße  29  A 
Generalmajor  a.  D.  Gerd-H.  Ko- 
mossa  im  Rahmen  einer  Veranstal¬ 
tung  der  „Karlsruher  Freitagsge- 
sprache"  über  das  Thema 
„Deutschland  heute  -  eine  kriti¬ 
sche  Bilanz?" 


Auf  den  ersten  Blick  scheinen 
sich  die  außenpolitischen  Vor¬ 
stellungen  der  beiden  US-Präsi- 
dentschaftskandidaten  George 
W.  Bush,  derzeit  Gouverneur  in 
Texas,  und  Al  Gore,  amtierender 
Vizepräsident  der  USA,  wenig  zu 
unterscheiden.  Falls  der  Republi¬ 
kaner  Bush  junior  aber  die  Wah¬ 
len  im  November  gewinnen  soll¬ 
te,  wird  er  nicht  darum  herum¬ 
kommen,  zwei  widerstrebende 
Strömungen  in  seiner  Partei  in 
Balance  zu  halten. 

Eine  dieser  Strömungen  ver¬ 
spricht  sich  von  einem  Sieg  bei 
den  Wahlen  eine  Stärkung  der 
Politik  des  internationalen  Frei¬ 
handels.  Die  andere  ist  eher  dar¬ 
an  interessiert,  daß  die  amerika¬ 
nische  Machtentfaltung  in  der 
Welt  gewahrt  bleibt.  Nach  Mei¬ 
nung  einer  Reihe  von  Kommen¬ 
tatoren  wird  eine  mögliche  Re¬ 
gierung  Bush  eine  Außenpolitik 
verfolgen,  die  einmal  mehr  prin¬ 
zipiell  von  ökonomischen  Inter¬ 
essen  der  USA  bestimmt  sein 
wird.  Zum  anderen  wird  Bush 
junior  eine  Sicherheitspolitik  be¬ 
treiben,  die  jener  der  Regierung 
Nixon  ähneln  könnte.  Denn  auch 
eine  mögliche  Regierung  Bush 
junior  wird,  wie  andere  republi¬ 
kanische  Regierungen  vor  ihr, 
von  der  Spannung  zwischen 
machtpolitischen  Interessen  und 
dem  Ziel  „moralischer  Korrekt¬ 
heit"  gekennzeichnet  sein. 

Als  Beispiel  wird  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  die  Abkehr  der  Re- 

ierung  Nixon  von  der  Politik 

es  Antikommunismus  Anfang 
der  70er  Jahre  angeführt.  Damals 
befanden  sich  die  USA  aufgrund 
des  Vietnam-Debakels  aus  ihrer 


Sicht  in  einer  geschwächten  Posi¬ 
tion  gegenüber  der  Sowjetunion. 
Nixon  und  sein  damaligerSicher- 
heitsberater  Henry  Kissinger  ent¬ 
schieden  in  dieser  Situation,  eine 
Allianz  mit  dem  kommunisti¬ 
schen  China  einzugehen.  Nixon 
und  Kissinger  hätten,  so  die  Mei¬ 
nung  vieler  Publizisten,  geopoli- 
tische  Überlegungen  über  die 
Doktrin  des  Antikommunismus 
gestellt.  Im  Schulterschluß  mit 
China,  so  die  Überzeugung  der 
Regierung  Nixon,  hätte  die  Poli¬ 
tik  der  Eindämmung  des  sowjeti¬ 
schen  Einflusses  fortgesetzt  wer¬ 
den  können. 

Diese  Politik  wurde  von  der  Re- 

ierung  Reagan  zugunsten  einer 

trategie  der  Zerstörung  des 
Kommunismus  aufgegeben.  Rea¬ 
gan  sah  sich  aber  sehr  bald,  wie 
sein  Nachfolger  George  Bush  se¬ 
nior,  einer  Entwicklung  gegen¬ 
über,  welche  die  Verfolgung  sei¬ 
nes  Zieles  erheblich  erschwerte: 
der  steigenden  Bedeutung  des 
Freihandels  nämlich.  Mit  dem 
Ende  des  Kalten  Krieges  ver¬ 
schwand  mit  dem  Antikommu¬ 
nismus  eine  der  Säulen  der  repu¬ 
blikanischen  Außenpolitik.  Um 
so  mehr  hat  sich  bei  den  Republi¬ 
kanern  die  Doktrin  des  Freihan¬ 
dels  in  den  Vordergrund  gescho¬ 
ben,  die  nicht  nur  als  moralisch 
geboten,  sondern  aus  republika¬ 
nischer  Warte  auch  als  förderlich 
für  die  Sicherheitsinteressen  der 
USA  eingestuft  wird. 

Die  Präsidentschaft  der  Regie¬ 
rung  Bush  senior  wird  in  den 
USA  als  Rückkehr  zu  den  geopo- 
litischen  Vorstellungen  Kissin- 
gers,  die  auf  die  Formel  Freihan¬ 
del  und  „Moral"  gebracht  wer¬ 


den  kann,  bewertet.  Vieles 
spricht  dafür,  daß  George  Bush 
junior  dort  anknüpfen  wird,  wo 
sein  Vater  vor  acht  Jahren  aufge¬ 
hört  hat.  Das  heißt,  mit  ziemli¬ 
cher  Sicherheit  dürfte  sich  Bush 
junior  an  den  politisch-militäri¬ 
schen  Vorstellungen  Henry  Kis- 
singers  ausrichten.  Im  Hinblick 
auf  die  Wirtschaftspolitik  wer¬ 
den  die  Lehren  des  Chicagoer 
Ökonomen  Mil  ton  Friedman  für 
Bush  junior  leitend  sein.  Fried¬ 
man  gilt  gemeinhin  als  der  Ver¬ 
treter  des  Neoliberalismus 
schlechthin. 

Welche  Aporien  der  Regie¬ 
rung  Bush  junior  bevorstenen 
könnten,  zeigt  das  Beispiel  Chi¬ 
na.  Die  Logik  des  Freihandels 
gebietet  es,  daß  die  Beziehungen 
zu  China  unter  Bush  junior  wei¬ 
ter  vertieft  werden.  Amerikani¬ 
sche  Unternehmen  wollen  un¬ 
gehinderten  Zutritt  zum  größ¬ 
ten  Markt  der  Welt.  Amerikani¬ 
sche  Generäle  hingegen  wollen, 
daß  amerikanische  Marineba¬ 
sen  in  Asien  erhalten  bleiben 
und  diese  nicht  freundlichen 
Gesten  gegenüber  China  geop¬ 
fert  werden.  Denn  vom  militäri¬ 
schen  und  vom  politischen 
Standpunkt  her  erzwingen  geo- 

olitische  Überlegungen  eine 

indämmung  Chinas. 

Bush  junior  wird  also  erhebli¬ 
che  Energie  aufwenden  müssen, 
um  die  widerstrebenden  außen¬ 
politischen  Vorstellungen  in  sei¬ 
ner  Partei  unter  Kontrolle  zu 
halten.  Vieles  wird  vom  Grad 
der  Intensität  der  Probleme  ab- 
hängen,  mit  denen  sich  eine 
mögliche  Regierung  Bush  junior 
auseinanderzusetzen  haben 
wird.  S.  G. 


Blutige  Jagdszenen  in  Libyen 

Von  den  Medien  ausgesparte  Mordaktionen  /  Von  Stefan  Gellner 


Weitgehend  unbeachtet  von  den 
deutschen  Medien  sind  die  massi¬ 
ven  ausländerfeindlichen  Aus¬ 
schreitungen  in  Libyen  im  August 
bzw.  September  dieses  Jahres  ge¬ 
blieben.  Den  Höhepunkt  dieser 
Ausschreitungen  bildete  die  Plün¬ 
derung  der  Botschaft  von  Niger 
durch  aufgebrachte  junge  Libyer 
Ende  September.  Die  saudi-arabi¬ 
sche  Zeitung  „Al  Hayat"  berichtete 
laut  Nachrichtenagentur  Agence 
France  Press  (AFP),  daß  in  Zawiya, 
einer  Stadt,  die  etwa  30  Kilometer 
von  der  libyschen  Hauptstadt  Tri¬ 
polis  entfernt  liegt,  ungefähr  50  Im¬ 
migranten  im  Laufe  der  Unruhen 
ermordet  und  unzählige  verletzt 
worden  seien.  Der  Großteil  der 
Opfer  stamme,  so  AFP,  aus  dem 
Tschad  bzw.  dem  Sudan.  Hinter¬ 
grund  für  diese  Explosion  xeno- 
phober  Gewalt  seien  die  Aus¬ 
wirkungen  der  Pan- Afrika-Politik 
des  libyschen  Staatspräsidenten 
Muammar  El  Gaddafi,  aufgrund 
derer  der  Anteil  schwarzafrikani¬ 
scher  Immigranten  in  Libyen  auf 
ca.  eine  Million  angeschwollen  sei. 
Diese  Immigranten  würden  mehr 
und  mehr  zum  Zielobjekt  des 
Grolls  für  die  sozialen  und  ökono¬ 
mischen  Problemen,  unter  denen 
die  etwa  sechs  Millionen  Lvbier  lei¬ 
den  würden.  Gaddafi,  der  sich  ge¬ 
rade  anschickt,  in  die  „Gemein¬ 
schaft  der  Völker  zurückzukehren, 
kommen  die  Vorgänge  in  Libyen 
mehr  als  ungelegen.  Deshalb  wur¬ 
den  die  Ausschreitungen  in  den  li¬ 


byschen  Medien  mehr  oder  weni- 
er  heruntergespielt.  Offiziell  gilt 
ie  Lesart,  daß  aie  Situation  in  Li¬ 
byen  ruhig  sei  und  Presseberichte, 
die  über  die  Ausschreitungen  be¬ 
richtet  hätten,  „gegenstandslos" 
seien. 

Nichtsdestoweniger  hätten,  so 
AFP,  der  sudanesische  Präsident 
Omgr  al-Beshir  und  der  Premier¬ 
minister  Nigers,  Hama  Amadou, 
der  eine  entsprechende  Note  von 
Nigers  Staatspräsident  Mamdou 
Tandja  überbracht  hätte,  bei  Gad¬ 
dafi  interveniert.  Libysche  Regie¬ 
rungsvertreter  dementierten  un¬ 
terdessen,  daß  eine  große  Zahl  von 
Schwarzafrikanem,  insbesondere 
aus  dem  Tschad  und  dem  Sudan,  in 
ihre  Heimatländer  abgeschoben 
worden  seien.  Ein  Regierungsver¬ 
treter  des  Tschad  behauptete,  daß 
viele  Staatsangehörige  des  Tschad 
in  ein  Lager  in  der  Nähe  von  Zawi¬ 
ya  gebracht  worden  seien.  Diplo¬ 
maten  des  Tschads  sei  aber  eine 
Kontaktaufnahme  zu  ihren  Lands¬ 
leuten  unmöglich. 

Eine  Woche  später  (5.  Oktober) 
meldete  AFP,  daß  Tausende  von 
Nigerianern  aus  Libyen  deportiert 
worden  seien.  Diese  berichteten 
von  unzähligen  Mordtaten  von  Li¬ 
byern  an  Schwarzafrikanem.  Die 
libysche  Botschaft  in  Nigeria  hätte, 
so  AFP,  einen  Kommentar  zu  die¬ 
sen  Vorwürfen  bezeichnenderwei¬ 
se  abgelehnt.  Am  darauf  folgenden 


Tag  konkretisierte  AFP  die  Vor¬ 
würfe.  Mehr  als  130  schwarzafrika¬ 
nische  Gastarbeiter  seien  in  den 
zurückliegenden  Wochen  von  jun¬ 
gen  Libyern  getötet  worden.  Ein 
nigerianischer  Schweißer,  der  zwei 
Jahre  in  Tripolis  arbeitete,  gab  zu 
Protokoll:  137  Afrikaner,  vorwie¬ 
gend  Nigerianer,  seien  ermordet 


Die  Multikultur  scheiterte 
abermals  am  Willen  zur 
Selbstbehauptung  von 
Stämmenund  Völkern 


worden.  Sie  seien  von  Jugendli¬ 
chen  umgebracht  worden,  die  kei¬ 
ne  Schwarzafrikaner  in  ihrem 
Land  dulden  wollten,  erklärte  der 
Nigerianer.  Einige  der  Flüchtlinge 
sprachen  von  einer  wesentlich  grö¬ 
ßeren  Zahl  von  Opfern.  Alle  aber 
stimmten  darin  überein,  daß  viele 
Dutzende  von  Schwarzafrikanem 
ermordet  worden  seien.  Ein  ni- 
geranischer  Fußballer,  der  für  ei¬ 
nen  Fußballverein  in  der  Zweiten 
Liga  Libyens  spielte,  erklärte,  daß 
er  entsetzt  über  das  sei,  was  er  gese¬ 
hen  hätte.  Dieser  Fußballer  bestä¬ 
tigte,  daß  die  Morde  Ende  August 
begonnen  hätten  und  durch  liby¬ 
sche  J ugendliche  ausgelöst  worden 
seien,  die  zornig  über  die  hohe  Zahl 
von  Schwarzafrikanem  in  ihrem 


Land  seien.  Die  Ausschreitungen 
hätten  den  ganzen  September  hin¬ 
durch  angehalten.  Die  Libyer  hät¬ 
ten  einen  „Tobsuchtsanfall"  be¬ 
kommen  und  hätten  Schwarzafri¬ 
kaner  ohne  Unterschied  umge¬ 
bracht.  Es  hätte  gereicht,  schwarzer 
Hautfarbe  zu  sein,  sagte  der  Fuß¬ 
baller. 

Die  Vorgänge  in  Libyen  zeigen 
eines  sehr  deutlich:  Die  Argumen¬ 
tation  von  Befürwortern  multieth¬ 
nischer  Gesellschaftsmodelle,  die 
in  ihrer  Argumentation  immer 
wieder  auf  angebliche  (in  der  Re¬ 
gel  kurzfristige)  wirtschaftliche 
Vorteile  durch  Zuwanderung  ab¬ 
stellen,  wird  durch  die  Vorgänge  in 
Libyen  einmal  mehr  falsifiziert. 
Diese  Befürworter  stehen  den  eth¬ 
nischen  Auseinandersetzungen  in 
einem  Zuwanderungsland  argu¬ 
mentativ  oft  hilflos  gegenüber. 
Ausschreitungen  wie  die  in  Libyen 
sind  inzwischen  beileibe  kein  Ein¬ 
zelfall  mehr.  Im  schlimmsten  Fall 
entstehen  Krisenherde  wie  z.  B.  in 
Borneo  1999,  als  die  aus  wirtschaft¬ 
lichen  Gründen  angesiedelten 
Manduraner  von  den  Dayak-Ur- 
einwohnem  blutig  vertrieben  wur¬ 
den.  Dies  geschah  nicht  aufgrund 
mangelnden  Kontaktes,  sondern 
gerade  wegen  intensiven  Kontakts 
zwischen  aiesen  beiden  sehr  unter¬ 
schiedlichen  Ethnien.  Diese  Vor- 
änge  sollten  auch  hiesigen  Multi- 
ulti-Befürwortem  zu  denken  ge¬ 
ben. 


Zitate  •  Zitate 


Wenn  das  Neuhochdeutsche  tat¬ 
sächlich  die  Qualität  einer  Zeital- 
tersprache  hat,  dann  ist  klar:  es 
handelt  sich  nicht  nur  um  eine 
Volkssprache,  um  das  Eigentum 
einer  Kultumation,  sondern  um 
eine  Menschheitsangelegenheit. 
Zwar  wird  sie  von  einem  bestimm¬ 
ten  Volkstum  getragen,  aber  sie  hat 
weltweit  geistige  Gültigkeit.  Eben¬ 
so  wird  sich  der  echte  Deutsche 
auch  durch  einen  weltweiten  Hori¬ 
zont  auszeichnen.  Schreibt  doch 
Goethe  1820  an  J.  L.  Büchler:  „Ich 
finde  mich  glücklich,  daß  nach  ei¬ 
ner  so  langen  und  mannigfaltigen 
Laufbahn,  meine  guten  Landsleute 
mich  durchaus  noch  als  den  ihri¬ 
gen  betrachten  mögen.  Diesen  Vor¬ 
zug  einigermaßen  verdient  zu  ha¬ 
ben,  darf  ich  mir  wohl  schmei¬ 
cheln,  da  ich  weder  Blick  noch 
Schritt  in  fremde  Lande  getan,  als 
in  der  Absicht,  das  allgemein 
Menschliche,  was  über  den  ganzen 
Erdboden  verbreitet  und  verteilt 
ist,  unter  den  verschiedensten  For¬ 
men  kennenzulemen  und  solches 
in  meinem  Vaterlande  wiederzu¬ 
finden,  anzuerkennen,  zu  fördern. 
Denn  es  ist  einmal  die  Bestimmung 
des  Deutschen,  sich  zum  Repräsen¬ 
tanten  der  sämtlichen  Weltbürger 
zu  erheben." 

Es  geht  nicht  nur  um  die  Entwick¬ 
lung  einer  nationalen  Kultur,  son¬ 
dern  Wohl  und  Wehe  der  gesamten 
neuzeitlichen  Menschheit  ist  ab¬ 
hängig  vom  Gedeihen  Mitteleuro¬ 
pas:  „Dies  sei  die  eigentliche  Be¬ 
stimmung  des  Menschenge¬ 
schlechts  ,  sagt  Fichte  in  seinen 
Reden  an  die  Deutsche  Nation, 
„Daß  es  mit  Freiheit  sich  zu  dem 
mache,  was  es  eigentlich  ursprüng¬ 
lich  ist.  Dieses  Sichselbstmachen, 
im  allgemeinen  mit  Besonnenheit 
und  nach  einer  Regel,  muß  nun  ir¬ 
gendwo  und  irgendwann  im  Raum 
und  in  der  Zeit  einmal  anheben, 
wodurch  ein  zweiter  Hauptab¬ 
schnitt  der  freien  und  besonnenen 
Entwicklung  des  Menschenge¬ 
schlechts  an  die  Stelle  des  ersten 
Abschnitts  einer  nicht  freien  Ent¬ 
wicklung  treten  würde.  Wir  sind 
der  Meinung,  daß,  in  Absicht  der 
Zeit,  diese  Zeit  eben  jetzt  sei,  und 
daß  dermalen  das  Geschlecht  in 
der  wahren  M itte  seines  Lebens  auf 
der  Erde  zwischen  seinen  beiden 
Hauptepochen  stehe;  in  Absicht 
des  Raums  aber  glauben  wir,  daß 
zu  allernächst  den  Deutschen  es 
anzumuten  sei,  die  neue  Zeit,  vor¬ 
angehend  und  vorbildend  für  die 
übrigen,  zu  beginnen." 

Aber  auch  das  Umgekehrte  gilt  bei 
Fichte:  „Was  an  Geistigkeit  und 
Freiheit  dieser  Geistigkeit  glaubt 
und  die  ewige  Fortbildung  dieser 
Geistigkeit  durch  Freiheit  will,  das 
-  wo  es  auch  geboren  sei  und  in 
welcher  Sprache  es  rede  -  ist  unse¬ 
res  Geschlechts,  es  gehört  uns  an, 
und  es  wird  sich  zu  uns  tun." 
Insofern  es  ein  Charakteristikum 
der  ganzen  Neuzeit  ist,  daß  die 
Menschheit  sich  „in  Besonnenheit" 
und  „mit  Freiheit"  zu  dem  mache, 
was  sie  „eigentlich  ursprünglich 
ist",  bezeichnet  sie  Rudolf  Steiner 
als  das  „Zeitalter  der  Bewußtseins¬ 
seele".  Ünd  insofern  innerhalb  der 
deutschen  Geistesgeschichte  der 
Antrieb  zu  Realisierung  des  freien 
Ichs  am  stärksten  hervorgetreten 
ist,  nennt  er  die  Deutschsprachigen 
das  „Ich-Volk". 

Völker  können  ihre  Feinde  haben. 
Wird  aber  ein  Volk  zum  Träger  ei¬ 
nes  Zeitalter-Geistes,  dann  sind  die 
Feindseligkeiten,  die  es  erleidet, 
von  einer  noch  ganz  anderen  Grö¬ 
ßenordnung.  Alle  retardierenden 
und  egoistischen  Kräfte  der  Welt¬ 
geschichte  wenden  sich  dagegen. 
Das  muß  klar  im  Auge  behalten 
werden:  Die  Kämpfe,  die  das 
Deutschtum  gegen  innere  und  äu¬ 
ßere  Feinde  auszufechten  hatte 
und  auch  in  Zukunft  auszufechten 
haben  wird,  gelten  nicht  dem  Volk 
an  sich,  sondern  einer  neuen  Be¬ 
wußtseinsstufe  der  Menschheit. 

Bernhard  Schaub 
„Adler  und  Rose" 
Konradin-Verlag,  Brugg  im  Aargau 
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Agnetendorf/N  iederschlesien : 


Ende  der  Kulturbarbarei 


Hauptmann-Haus  soll  in  neuem  Glanz  erstrahlen 


„Segen  und  Macht  der  Seßhaftig¬ 
keit.  (...)  Ich  habe  meine  Heimat 
wiedergefunden",  kommentierte 
Gerhart  Hauptmann  den  Einzug  ins 
neue  Domizil  in  Agnetendorf  am 
10.  August  1901.  Fast  hundert  Jahre 
später  wird  seine  Wohnstätte  auf¬ 
wendig  restauriert  und  alles  für  das 
anstehende  große  Jubiläum  des 
„Hauses  Wiesenstein"  hergerichtet. 

Wer  das  Dörfchen  Agnetendorf  in 
Niederschlesien  besucht,  begreift 
schnell,  was  Hauptmann  an  dem 
Ort  so  faszinierte.  Die  idyllische 
Lage  am  Fuße  des  Riesengebirges, 
die  dunklen  Wälder  und  die  von 
ihm  ausdrücklich  gelobte  kristall¬ 
klare  Luft  begeistern  noch  heute. 

Agnetendorf  (Jagniatköw)  liegt 
abseits  der  Hauptrouten  und  ist 
nicht  ganz  leicht  zu  finden.  So  man¬ 
che  deutsche  Touristen  folgen  da¬ 
her  einfach  einem  anderen  Auto 
mit  dem  „D"-Schild  in  der  Hoff¬ 
nung,  daß  es  dasselbe  Ziel  hat. 
Auen  das  Anwesen  des  Dichters  ist 
schwer  auszumachen.  Liegt  das 
von  Wald  umgebene  Gebäude 
dannjedoch  vor  einem,  ist  fofort 
klar:  Es  muß  sich  um  den  gesuchten 
Ort  handeln,  denn  anders  als  die 
üblichen  Häuser  im  Dorf  ist  es  kein 
Einfamilienhaus  oder  Gehöft,  son¬ 
dern  eine  noble  bürgerliche  Wohn¬ 
stätte  mit  burgartigem  Charakter. 

Vor  dem  Gebäude  verdeutlichen 
Verkaufsstände  fliegender  Händ¬ 
ler,  die  Schnitzereien  und  Kristall 
anbieten,  das  neuerwachte  Interes¬ 
se.  Baugerüste  zeugen  von  den  ak¬ 
tuellen  Restaurierungsarbeiten. 

Der  am  15.  November  1862  im 
schlesischen  Ober-Salzbrunn  ge¬ 
borene  Gerhart  Hauptmann  besaß 
gleich  mehrere  Domizile:  Neben 
dem  Wohnsitz  in  Agnetendorf  ver¬ 
fügte  er  über  ein  Haus  in  Erkner  bei 


Berlin  und  über  eine  Sommerresi¬ 
denz  auf  der  Insel  Hiddensee.  Das 
Haus  Wiesenstein  war  aber  alles 
andere  als  eine  beliebige  Wohnung 
und  bildete  seine  Zuflucht  in 
schlimmer  Zeit.  Nichtvon  ungefähr 
lauteten  Hauptmanns  letzte  Worte 
auf  dem  Sterbebett  im  Juni  1946: 
„Bin  ich  noch  in  meinem  Haus?" 

Über  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  seinem  Tod  erlebt  der  Schrift¬ 
steller  in  seiner  schlesischen  Hei¬ 
mat  eine  Renaissance.  Das  53  Jahre 
lang  als  Erholungsheim  für  Kinder 
genutzte  Haus  Wiesenstein  soll 
eine  Gedenk-,  Forschungs-  und  Be¬ 
gegnungsstätte  werden,  berichtet 
Wanda  Banaszak.  Sie  wohnte  ein 
Vierteljahrhundert  als  Heimleite¬ 
rin  neben  dem  Schlafzimmer  des 
Dichters  und  pflegte  schon  zu 
kommunistischen  Zeiten  verein¬ 
zelten  Touristen  gern  die  Tür  zu 
öffnen  zur  „Paradieshalle"  mit  den 
gemalten  Gestalten  aus  Haupt¬ 
manns  bekanntesten  Werken. 

Spätestens  am  10.  August  2001 
werde  das  renovierte  Haus  feier¬ 
lich  wiedereröffnet,  hofft  Frau  Ba¬ 
naszak.  Zur  Zeit  steht  es  leer  -  so 
leer,  wie  1901  beim  Einzug  des  be¬ 
reits  durch  Frühwerke  wie  „Die 
Weber"  bekanntgewordenen 
Dichters  oder  wie  nach  dem  Ab¬ 
transport  der  Hinterlassenschaft  in 
den  wirren  der  Nachkriegszeit. 

In  den  1990er  Jahren  kamen  im¬ 
mer  mehr  Besucher  nach  Agneten¬ 
dorf,  erzählt  die  studierte  Pädago¬ 
gin  Banaszak.  Sie  schätzt,  daß  es  im 
letzten  Jahrzehnt  pro  Saison  rund 
10  000  Touristen  waren,  haupt¬ 
sächlich  Deutsche  und  einige  weni¬ 
ge  Polen.  Zwar  wachse  das  lnteres- 
se  ihrer  Landsleute  an  dem  großen 
deutschen  Dichter  stetig,  versichert 
sie,  und  verweist  darauf,  daß  man 
an  der  Universität  Breslau  derzeit 


/  Von  Friedrich  Nolopp 

Werke  Hauptmanns  ins  Polnische 
übertrage,  doch  abgesehen  von 
dem  längst  übersetzt  vorliegenden 
Drama  „Die  Weber"  sei  sein  Schaf¬ 
fen  praktisch  unbekannt. 

Dank  Geldern  aus  Deutschland 
haben  Krakauer  Restauratoren  be- 


leergeräumt  worden;  die  sowjeti¬ 
sche  Militärverwaltung  gestattete 
der  Witwe  den  Abtransport  des  Mo¬ 
biliars  per  Sonderzug  nach  Berlin. 

Um  über  die  künftige  Ausstat¬ 
tung  des  großzügigen  Hauses  nach- 
zuaenken,  fanden  sich  1999  Nach¬ 
kommen  des  Dichters  mit  Abge¬ 
sandten  des  Hauptmann-Museum 
in  Erkner,  der  Stiming  für  deutsch¬ 
polnische  Zusammenarbeit  und 
Vertretern  der  Stadt  Hirschberg  als 
heutiger  Hausherrin  zusammen. 

Urenkelin  Harriett  Hauptmann 
aus  Berlin  deutete  an,  wie  Abhilfe 
zu  schaffen  sei.  Zwar  sollten  die  in 
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Hauptmanns 

Heimat: 

Arbeitszimmer  im 
Haus  Wiesenstein 
...  und  typisches 
Riesengebirgshaus 
in  Agnetendorf 

Fotos  (1)  Loock. 
(1)  Hailer-Schmidt 


reits  1992  die  Wandgemälde  in  der 
„Paradieshalle"  wiederhergestellt. 
Ein  Engel  mit  Geigen  weist  den  Weg 
ins  Konzertzimmer,  in  dem  Haupt¬ 
manns  zweite  Frau  Margarete  mu¬ 
sizierte.  Zur  Zeit  des  Kinderheimes 
befand  sich  hier  der  Speisesaal. 

Die  einstige  Bibliothek  ziert  mitt¬ 
lerweile  ein  gut  erhaltenes  Parkett, 
das  unter  einem  Linoleumbezug 
die  Jahrzehnte  roter  Kulturbarba¬ 
rei  überdauerte.  Ein  Gold  rahmen, 
der  völlig  verstaubt  auf  dem  Boden 
aufgefunden  wurde,  schmückt  in 
dem  gähnend  leeren  Arbeitszim¬ 
mer  ein  Farbporträt  Hauptmanns, 
und  die  Büste,  die  ihm  1 942  zum  80. 
Geburtstag  von  Arno  Breker  zuge¬ 
eignet  worden  war,  steht  kommen¬ 
tarlos  auf  einem  Tisch  am  Fenster. 

Nach  dem  Tod  des  Schriftstellers 
am  6.  Juni  1946  war  das  Haus  total 


der  Hauptstadt  vorhandenen 
Sammlungen  und  das  Haus  auf 
Hiddensee  unangetastet  bleiben,  je¬ 
doch  befänden  sich  schöne  Stücke 
im  Familienbesitz,  mit  denen  Agne- 
tenciorf  bereichert  werden  könnte. 

Auch  Hirschbergs  Vize-Bürger¬ 
meister  Boguslaw  Galka  gab  sich 
zuversichtlich.  Die  Stadt  habe  um¬ 
fangreiche  Summen  für  Reparatu¬ 
ren  zurückgestellt,  betonte  er,  zu¬ 
dem  verfüge  das  Museum  in  Schrei¬ 
berhau,  in  dem  die  Hauptmännbrü- 
der  Gerhart  und  Carl  mehrere  Jahre 
gelebt  hatten,  über  gute  Bestände. 

Alle  waren  sich  einig,  daß  eine  Bi¬ 
bliothek  sowie  Wohn-  und  Arbeits¬ 
möglichkeiten  für  Wissenschaftler 
Teifdes  neuen  Hauses  Wiesenstein 
sein  müssen  und  daß  angesichts  des 
nahenden  Jubiläums  die  Zeit  eilt. 

Das  „Haus  Wiesenstein"  kann  werktags 
von  10.00  bis  1 5.00  Uhr  besichtigt  wenden. 


Blick  nach  Osten 


Straßburg  kritisiert  Prag 

Straßburg  -  Einen  „großen  Er¬ 
folg  für  die  Rechtsgemeinschaft 
EU7,  nannte  der  Europaabgeordne¬ 
te  Bernd  Posselt  (CSU)  die  Tatsa¬ 
che,  daß  das  Europäische  Parla¬ 
ment  im  Zuge  der  jährlichen  Fort¬ 
schrittsberichte  zu  den  Erweite¬ 
rungskandidaten  erneut  die  Be- 
nesch-Dekrete  problematisiert  hat. 
Ähnlich  wie  19S>9,  als  Prag  erstmals 
vorgeworfen  wurde,  dal?  die  fort- 
bestehenden  Gesetze  und  Dekrete 
der  Benesch-Regierung  aus  den 
Jahren  1945  und  1946  im  Gegensatz 
zum  gültigen  EU-Recht  unazu  den 
Kopenhagener  Kriterien  stünden", 
wurde  das  Festhalten  an  der 
Grundlage  der  Vertreibung  und 
kollektiven  Entrechtung  der  sude¬ 
tendeutschen  und  ungarischen  Be¬ 
wohner  eindeutig  verurteilt. 

Kleinlandwirte  gespalten 

Balatonfoldvar  -  In  Ungarn  ha¬ 
ben  sich  in  diesem  Monat  Teile  der 
in  der  Regierung  vertretenen 
rechtskonservativen  Unabhängi¬ 
gen  Kleinlandwirte-Partei  (FKGP) 
abgespalten.  Unter  den  Wortfüh¬ 
rern  Jozsef  Ferenc  Nagy  und  Jeno 
Gerbovits,  beide  waren  Landwirt¬ 
schaftsminister  in  der  Zeit  der  er¬ 
sten  nach-kommunistischen  Re¬ 
gierung,  gründeten  sie  am  Platten¬ 
see  eine  neue  Partei.  Als  Haupt¬ 
grund  für  den  Alleingang  wird  Un¬ 
zufriedenheit  mit  dem  FKGP-Vor- 
sitzenden  Jozsef  Torgyan  genannt. 

Milliarden  nach  Görlitz 

Görlitz  -  Nach  Angaben  der 
Deutschen  Stiftung  Denkmalschutz 
sind  seit  1990  insgesamt  2,2  Milliar¬ 
den  Mark  in  die  Sanierung  von  Gör¬ 
litz  geflossen.  Die  Gelder  für  die 
über  eine  Fülle  an  Baudenkmälern 
verfügende  niederschlesische 
Grenzstadt  stammen  vom  Bund, 
dem  Freistaat  Sachsen,  der  EU  so¬ 
wie  von  privaten  Spendern. 

SPD  für  Trachtenverbot 

Görlitz  -  In  Tracht  gekleidete 
Teilnehmer  des  jüngsten  Bundes¬ 
mitarbeiterkongresses  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  in  Görlitz 
durften  sich  nicht  im  „Schlesischen 
Biergarten"  vor  der  Stadthalle  auf¬ 
halten.  Ein  entsprechendes  Verbot 
hatte  der  SPD-Ortsverband  durch¬ 
gesetzt,  der  nach  Angaben  der 
„Schlesischen  Nachrichten"  einen 
dortigen  „Aufmarsch  von  Schlesi¬ 
ern"  u.  a.  mit  der  Begründung  ver¬ 
hinderte,  man  wolle  nicht,  daß  die 
eigenen  „Mitglieder  Anstoß  an  den 
schlesischen  Trachten  nehmen". 


Stettin: 


Nahtstelle  an  der  Oder 

Deutsch-Polnisches  Haus  der  Wirtschaft  eröffnet 


Am  1 1 .  Oktober  ist,  wie  angekün¬ 
digt,  das  „Deutsch-Polnische  Haus 
der  Wirtschaft"  in  Stettin  eröffnet 
worden  (siehe  OB  37/00,  S.  6).  Die 
erste  Einrichtung  dieser  Art  in  der 
Republik  Polen  entstand  auf  Initia¬ 
tive  der  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  Neubrandenburg  und  der 
Wirtschaftskammer  Nord  Stettin. 

Ziel  sei  es,  „auf  die  Informations¬ 
und  Beratungswünsche  von  Un¬ 
ternehmen  beiderseits  der  Grenze 
einzugehen",  sagte  IHK-Präsident 
Manfred  Ruprecht  bei  der  Eröff¬ 
nungsfeier.  Durch  zunächst  je  ei¬ 
nen  deutschen  und  polnischen 
Mitarbeiter  aus  beiden  Kammern 
sollen  grenzüberschreitend  Ko¬ 
operationspartner  vermittelt  wer¬ 
den.  Ferner  geht  es  um  Messen  und 
gemeinsame  Firmengründungen. 

Mecklenburg- Vorpommerns 
Wirtschaftsminister  Rolf  Eggert 
(SPD)  würdigte  als  Gastredner  die 
neue  Einrichtung  als  potenzielle 
„Schnittstelle"  für  die  deutsch¬ 
polnische  Wirtschaft.  Dies  sei  umso 


wichtiger,  da  die  Schließung  des 
deutschen  Generalkonsulates  in 
Stettin  im  Dezember  vergangenen 

Jahres  „bedauerlicherweise"  nicht 
labe  verhindert  werden  können. 

Unter  den  13  EU-Beitrittskandi- 
daten  sei  Polen,  so  Eggert,  der 
wichtigste  Wirtschaftspartner, 
weshalb  einer  „baldigen"  Aufnah¬ 
me  dieses  Staates  in  die  Union 
„größte  Bedeutung"  zukomme  - 
und  zwar  sowohl  für  die  Entwick¬ 
lung  des  Ostseeraums  insgesamt 
als  auch  für  die  Perspektiven  der 
deutsch-polnischen  Grenzregion. 

Das  Haus  der  Wirtschaft  reihe 
sich  ein  in  die  zahlreichen  Aktivitä¬ 
ten  des  norddeutschen  Bundeslan¬ 
des  zur  Ankurbelung  der  grenz¬ 
überschreitenden  Wirtschaftsbe¬ 


ziehungen.  Als  Beispiel  nannte  der 
Minister  die  Beteiligung  an  der 
„Deutsch-Polnischen  Wirtschafts¬ 
fördergesellschaft".  Mit  deren  Hilfe 
konnten  bisher  143  Joint  Ventures 
gegründet  und  130  langfristige  Ko¬ 
operationen  begleitet  werden.  (FN) 


"P  nteignungen  durch  ein  kom- 
X_/ munistisches  Regime  rück¬ 
gängig  zu  machen,  ist  ein 
schwieriges  Unterfangen.  Die 
Reprivatisierung  in  den  neuen 
Bundesländern  nietet  dafür  ein 
Beispiel.  Ungerechtigkeiten 
sind  meist  schon  durch  ein  Ge¬ 
setz  an  sich  vorgegeben,  weil 

generelle  Regelungen  nicht  alle 
inzelfälle  voraussehen  und  be¬ 
rücksichtigen  können. 

Wenn  dann  noch  politische  Ge¬ 
sichtspunkte  der  Gerechtigkeit 
übergeordnet  werden,  wie  dies 
bei  der  Gesetzgebung  zur  Rück¬ 
übertragung  von  Immobilien  an 
die  Alteigentümer  in  Mittel¬ 
deutschland  erfolgt  ist,  wird  vie¬ 
les  unverständlich.  Denn  wer 
versteht  schon  die  Regelungen 
über  die  Mauergrundstucke  oder 
über  die  Enteignungen  durch  die 
Sowjets  zwischen  1945  und  1949? 

Eine  gesteigerte  Form  des  Un¬ 
rechts  ist  jedoch  gegeben,  wenn 
die  Rückgabe  enteigneter  Immo¬ 
bilien  von  der  Herkunft  oder 
Abstammung  abhängig  gemacht 
wird,  so  wie  dies  gegenwärtig  in 
den  ehemals  kommunistischen 
EU-Beitrittskandidaten  im  östli¬ 
chen  Mitteleuropa  der  Fall  ist. 


Reprivatisierungsgesetz: 

Polnischer  Eiertanz 

Ausgrenzung  aller  Deutschen  vorerst  gescheitert 


So  befaßte  sich  der  polnische 
Sejm  bereits  in  den  ersten  beiden 
Legislaturperioden  nach  der  Wen¬ 
de  mit  einem  Reprivatisierungsge¬ 
setz,  kam  aber  zu  keinem  Ergebnis. 
In  der  laufenden  Periode  wurdeein 
Gesetzentwurf  am  6.  und  7.  Okto¬ 
ber  1999  durch  das  Parlament  erör¬ 
tert  und  danach  an  einen  Sonder¬ 
ausschuß  zur  weiteren  Behand¬ 
lung  überwiesen.  Die  Arbeiten  in 
diesem  Gremium  sind  bis  heute 
noch  nicht  abgeschlossen. 

In  dem  Entwurf  war  die  Bestim¬ 
mung  enthalten,  daß  eine  Rückgabe 
an  ehemalige  Eigentümer  nur  bei 
Personen  erfolgen  sollte,  die  zum 
Zeitpunkt  des  Verlustes  im  Besitz 
der  polnischen  Staatsangehörigkeit 
waren.  Damit  wären  affe  von  Ent¬ 
eignungen  betroffenen  Deutschen 
ausgeschlossen  gewesen. 

Inzwischen  soll  der  Gesetzent¬ 
wurf  nach  heftigen  Interventionen 


vor  allem  der  Vertreter  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  im  Sejm  da¬ 
hingehend  verändert  worden 
sein,  daß  das  Recht  auf  Entschädi¬ 
gung  auch  der  „autochthonen" 
Bevölkerung  im  Ermland,  in  Ma¬ 
suren,  Pommern,  Nieder-  und 
Oberschlesien  und  im  sogenann¬ 
ten  Großpolen  eingeräumt  wird. 

Bei  dieser  Formulierung  fragt 
man  sich  allerdings,  was  unter 
„autochthoner  Bevölkerung"  am 
Ende  zu  verstehen  ist  und  ob  der 
Vorschlag  in  der  parlamentari¬ 
schen  Abstimmung  Bestand  hat. 
Bis  heute  ist  jedenfalls  nicht  abzu¬ 
sehen,  wann  der  Ausschuß  seine 
Arbeit  beenden  wird. 

Der  für  die  EU-Erweiterung 
zuständige  Kommissar  Verheu¬ 
gen  ließ  schon  malpräventiv  ver¬ 
lauten,  daß  die  Bestimmungen 
des  Entwurfs  auf  keinen  Fall  mit 
dem  Unionsrecht  konform  gin¬ 
gen.  (Rudi  Pawelka/DOD) 


Feuilleton 


£>as  Öfiprtußtnblflii 
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Jahre  lang  aktive  Politik  zu  treiben,  so 
daß  er  in  Westdeutschland  der  große 
Gegenspieler  des  christdemokrati- 
schen  Bundeskanzlers  Adenauer 
wurde.  Scharf  lehnte  er  dessen  Pläne 
ab,  die  Bundesrepublik  indieanglo- 
anierikanische  Welt  der  Sieger  einzu¬ 
binden.  Das  war  für  ihn  die  Zemen¬ 
tierung  der  deutschen  Teilung,  deren 
Überwindung  an  der  Spitze  seiner 
politischen  Bemühungen  stand.  Vie¬ 
le  damalige  Äußerungen  und  Aktivi¬ 
täten  Schumachers  hatten  ihm  heute 
den  Vorwurf  der  Rechtsradikalität 
eingetragen,  so  als  er  sich  1950  dage- 

fen  wandte,  daß  die  von  den  Ameri- 
anem  in  Landsberg  wegen  angebli¬ 
cher  oder  wirklicher  Kriegsverbre¬ 
chen  zum  Tode  verurteilten  Deut¬ 
schen  hingerichtet  wurden  -  vergeb¬ 
lich.  Er  verwendete  sich  für  den  Ge¬ 
neralfeldmarschall  Kesselring,  der 
von  einem  britischen  Militärgericht 
zum  Tode  verurteilt  worden  war  und 
um  dessen  Begnadigung  Schuma¬ 
cher  -  mit  Erfolg  -  bat.  Schützend 
stellte  er  sich  vor  die  Soldaten  der 
Waffen-SS,  die  er  streng  unterschied 
von  den  KZ- Wachmannschaften. 
Früh  traf  sich  Schumacher  mit  ehe¬ 
maligen  hohen  HJ-Führem,  um  de¬ 
ren  Motive  kennenzulemen  und  um 
sie  für  die  Sozialdemokratische  Par¬ 
tei  zu  gewinnen. 

Als  die  Alliierten  das  Ruhrgebiet 
internationalisieren  wollten  und  da¬ 
bei  auf  ein  gewisses  Verständnis  des 
ohnehin  separatistisch  liebäugeln¬ 
den  Adenauer  stießen,  erklärte  Schu¬ 
macher,  die  SPD  werde  der  Intema- 
tionalisierung  nur  dann  zustimmen, 
wenn  darin  die  Industriereviere  aller 
Staaten  eingeschlossen  würden. 


1»-'  '  _  t  - — —  i'vni  izv'z.iunoiiiuii  i'iuiv  i^viiivr- 

burtstag  von  Kurt  Schumacher,  kratie  -  so  sein  Credo,  das  er  jahr- 
dem  ersten  Vorsitzenden  der  zehntelang  wiederholte. 
Nachkriegs-SPD.  Wenn  man  sich  mit  „  . ,  .  _  ,  . . 

der  Person  und  der  Politik  Schuma-  c  Bald  wurde  er  Redakteur  der  in 
chers  beschäftigt,  dann  wird  man  mit  f  tutt8art  erscheinenden  sozialdemo- 
Erschrecken  feststellen,  wie  grundle-  krat'!jShen  Tageszeitung  „Schwäbi- 
gend  sich  die  SPD  in  der  historisch  55he  T‘18wacht"-  Er  ließ  darüber  die 
minimalen  Zeitspanne  von  nicht  ein-  2»«*  verstreichen,  um  seine  Promoti- 
mal  zwei  Generationen  verändert  on,  die  er  längst  abgeliefert  hatte  und 
hat.  Dieser  Kurt  Schumacher,  der  be-  die  mit  dem  Prädikat  „summa  cum 
dingungslose  Feind  eines  jeden  Tota-  laude  benotet  worden  war,  mit  eini- 
litarismus,  gleichgültig,  ob  von  gen  Fewünschfcn  Korrekturen  zu 
rechts  oder  von  links,  dieser  leiden-  versjfh,en  Nach  elr>er  Reihe  von  Jah- 
schaftliche  Verteidigerder  deutschen  renbolte  er  sie  nach  und  konnte  dann 
Nation,  dieser  Preuße,  der  auch  nach  Fu«  ^  Recbt  den  Doktortitel 
einem  verlorenen  Krieg  Rückgrat  ge-  fuh"n-  !92,4  wurde  er  ,n  den  würt' 
genüber  den  Siegern  bewies  und  der  lo7«??r®lSC  «  •  . Undta8  gewahlt- 
nicht  zuletzt  darum  mit  fast  100  Pro-  1930  ln  den  Rclchstag. 
zent  der  Stimmen  von  den  Parteitags-  Durch  seine  außerordentlich  schar¬ 

delegierten  zum  Vorsitzenden  der  fen  Diskussionsbeiträge  verdiente  er 
SPD  gewählt  worden  ist  -  dieser  sich  in  Stuttgart  den  Namen  der 
selbstlose  politische  Kämpfer  soll  „preußischen  Revolverschnauze", 
einmal  der  Vorgänger  von  Schröder  Intensiv  beschäftigte  er  sich  mit  Fra- 
und  Lafontaine  gewesen  sein?  gen  der  Verteidigung;  statt  einer  Be- 

Kurt  Schumacher  war  Grenzland-  rofsarmee,  die  die  Versailler  Sieger¬ 
deutscher.  Er  wurde  am  13.  Oktober  machte  dem  deutschen  Reich  aufge- 
1895  in  Culm,  einer  preußischen  zwungen  hatten,  bevorzugte  er  ein 
Kleinstadt  in  Westpreußen,  geboren.  Volksheer  mit  allgemeiner  Wehr- 
Er  erlebte  den  Volkstumskampf  und  Pflicht< nicht  zuletzt,  weil  eine  solche 
er  erfuhr  nach  dem  verlorenen  Ersten  Armee  ins  Volk  und  in  die  Demokra- 
Weltkrieg,  wie  die  Provinz  trotz  he  eingebunden  gewesen  wäre, 
deutscher  Mehrheit  von  den  Siegern  Vehement  plädierte  er  gegen  die 
Polen  zugeschlagen  wurde.  Einbindung  Deutschlands  in  den 

Kurz  bevor  Kurt  Schumacher  das  Block  der  Westmächte  ebenso  wie 


Befangenheit  verwendete. 

ln  scharfen  Gegensatz  geriet  er  zu 
den  Nationalsozialisten,  deren  Partei 
immer  stärker  wurde.  Bekannt  ist 


Gehörte  zu  den  wenigen  maßgeblichen  Politikern  der  Nachkriegs¬ 
zeit,  die  das  Reich  erhalten  wollten:  Kurt  Schumacher,  der  am  13 
Oktober  1895  im  westpreußischen  Culm  geboren  wurde 


National  sein  ist  Ehrensache! 


In  diesen  Tagen  jährte  sich  der  105.  Geburtstag  eines  großen  Sozialdemokraten 


norme  und  bestand  1919  das  1 .  juristi-  sein  Zusammenstoß  mit  dem  natio-  sten,  für  ihn  „rotlackierte  Doppelaus-  sie  ausgebombt  wurde.  Schumacher  In  der  Diskussion  um  das  Ruhrsta¬ 
sche  Staatsexamen.  nalsozialistischen  Reichstagsabge-  gaben  der  Nationalsozialisten".  Die  arbeitete  im  Büro  einer  Lagerverwal-  tut,  eine  von  den  Siegern  eingerichte- 

Die  Eltern,  die  in  dem  nun  zwangs-  ordneten  Dr.  Joseph  Goebbels.  Der  Kommunistische  Partei  war  für  Schu-  tung,  wurde  nach  dem  Attentat  auf  te  Institution  zur  Kontrolle  der  ge- 

weise  polnisch  gewordenen  Culm  hatte  in 'einer  erregten  Debatte  die  macher  „ein  stehendes  Heer  der  So-  Hitler  im  Juli  1944  noch  einmal  für  samten  deutschen  Wirtschaft,  kam  es 

nicht  für  Polen  optieren  wollten,  SPD  beschuldigt,  sie  sei  die  „Partei  wjetunion  auf  deutschem  Boden".  Er  vier  Wochen  festgenommen,  dann  zu  einem  der  explosivsten  Tage  im 

mußten  1920  unter  Zurücklassung  der  Deserteure"  im  Ersten  Weltkrieg  war  bald  sowohl  bei  der  NSDAP  als  freigelassen  und  erlebte  den  Ein-  damals  noch  jungen  Bundestag.  Die 

ihres  Besitzes  die  Heimat  verlassen  gewesen.  Daraufhin  brach  im  Reichs-  auch  bei  der  KPD  einer  der  bestge-  marsch  der  Alliierten  in  Hannover.  SPD  lehnte  es  ab,  einen  deutschen 

und  siedelten  ins  kleiner  gewordene  tag  ein  gewaltiger  Tumult  los  -  da-  haßten  Parlamentarier.  Sofort  begann  er  trotz  seines  Vertreter  in  das  Generalsekretariat 

Reich  über.  mals  galt  es  noch  als  schimpflich,  im  Nachdem  im  Januar  1933  die  schlechten  Gesundheitszustandes,  zu  entsenden.  Adenauer  beschuldig- 

Die  Familie  war  es  nicht,  die  Kurt  Krieg  aus  der  deutschen  Armee  de-  NSDAP  als  stärkste  Partei  mit  der  die  SPD  wieder  zu  organisieren.  Sein  tesiedaraufhin,dannseiensieschuld 

Schumacher  zum  Sozialdemokraten  sef*ier^  zu  sein  und  der  schwer-  Regierungsbildung  beauftragt  wor- 

werden  ließ.  Der  Vater  war  wohlha-  kriegsbeschadigte,  mit  dern  EK  aus-  den  War,  wurde  im  Juni  Kurt  Schu¬ 
hender  Unternehmer  und  politisch  gezeichnete  Abgeordnete  Dr.  Schu-  macher  in  Schutzhaft  genommen, 

bei  den  Liberalen  engagiert.  Es  gibt  macber  schleuderte  Goebbels,  der  zunächst  in  einem  Gefängnis,  dann  in 

auch  kein  Zeugnis  dafür  daß  ihn^as  ^  seines  durch  einen  Unfall  ver-  einem  wiIden  KZ  und  Beßlich  im 

Kriegserlebnis  ins  linke  politische  krappclten  Fußes  nicht  hatte  Soldat  KZ  Dachau  festgehalten.  Obwohl  sei- 

Lager  cedränet  hätte.  werden  können,  entgegen,  die  ne  Eltern  und  Scnwestem  samt  Fami- 

Erst,  als  er  bereits  dienstuntauglich  NSDAP-Abgeordneten  wurden  auf  lien  keineswegs  seine  politische  Mei- 

geschrieben  war,  bekannte  er  sich  zur  nu.n8 te,  tcn  “  s,e  tratei? f "  den  Natio¬ 
nal-patriotischen  Richtung  der  ,  __  J  .  «^Sozialismus  ein »-  1  - 

SPD  und  wurde  Parteimitglied,  1918  „Ich  erkläre:  Die  deutsche  eingesperrten  Sohn,  Bruder  und 

auch  Mitglied  des  Arbeiter-  und  Sol-  Sozialdemokratie  hat  1945  ^H^£Töi,nad^irWtPnLebenSmitte 

datenrates.  Schumacher  trat  damals  als  erster  Faktor  Deutsch-  und  Kleidung  schickten, 

wie  auch  später  für  die  Parlamentari-  ,  "  ,  .  .  m,  ,,  «..hk— ».  Schumacher  war  in  der  Bibliothek 

sierung  des  Reiches  ein  und  für  die  >3™  der  We,t  erklärt: 

Abschaffung  des  Großbesitzes,  sei  es  Die  Oder-Neiße-Linie  ist 

in  Industrie,  sei  es  im  Handel  oder  der  unanehmbar  als  Grenze. 

Landwirtschaft,  weil  er  diesen  Krei-  |cjj  erkläre  weiter:  Keine 

sen  eine  nicht  berechtigte  Vorherr-  ,  n  , 

schaft  in  der  Politik  zuschrieb,  eine  deutsche  Regierung  und 

Vorherrschaft,  die  sie  zum  überwie-  keine  deutsche  Partei  kann 

genden  Nutzen  ihres  Standes  miß-  bestehen,  die  die  Oder- 

bÄSÄSSTväS  N.'Be.Llnie  anerkennen 

bular  des  Marxismus  verwendete.  will.  Wir  lehnen  CS  ab,  uns 

Der  Marxismus  war  ihm  nur  eine  in  die  Politik  des  National* 

Methode  zur  Analyse,  nicht  aber  eine  verratS  und  des  Verrats  an 

Lehre,  die  dogmatisch  zu  befolgen  \fenschheitsideen  ver- 

war.  Für  ihn  war  es  damals  bereits  Menscnneiisiaeen  ...  ver 

eine  Selbstverständlichkeit,  daß  So-  stricken  ZU  lassen.“ 

zialismus  die  nationale  Unabhängig-  Kurt  Schumacher 

keit  eines  Landes  voraussetzt.  .  „  .. 

Wie  der  Gründer  der  Sozialdemo-  am  in  Berlin 

kratie,  Ferdinand  Lasalle,  so  bejahte  ,.  .  .  . 

auch  Schumacher  den  Staat  als  Ein-  einem  „Niveau  moralischer  und  n 
heit  der  Individuen  in  einem  sittli-  ellektue  1er  Verlumpung  und  Ve 
chen  Ganzen.  Er  folgte  also  nicht  lausung  kämpfen.  Fr  beendete  se 
Marxens  Idee,  daß  am  Ende  des  So-  nen  Beitrag  mit  dem  Satz.  „Die  gan. 
zialismus  die  Auflösung  des  Staates  nationalsozialistische  Agitation  i 
aiism  r"  .  ein  dauernder  Appell  an  den  inner« 

zu  stehen  habe  Schweinehund  im  Menschen." 

Die  Revolution  als  Mittel  der  Ent- 

Wicklung  lehnte  er  ab.  Nach  seiner  Seine  Polemik  kannte  kaum  Grei 
Ansicht  müßten  die  Sozialdemokra-  zen,  so  wenn  er  den  Nationalsozial 
ten  den  Staat  mit  friedlichen  Mitteln  sten  androhte:  „Eines  Tages  werd« 
langfristig  erobern  Produktionsge-  wir  die  ganze  Nazifuhrerbandemd 
Seilschaften  oder  -genossenschaften,  Irrenhauser  einsperren  Ebenso  f, 
die  er  an  Stelle  des  Croßbesitzes  an-  natisch  und  häufig  auch  zügellos  b 
strebte  seien  staatlich  zu  finanzieren,  kämpfte  Schumacher  die  Kommun 


Ziel:  Deutschland sollals  Beschlösse-  daran,  wenn  die  Demontage  der 

nes  Ganzes  auch  in  der  Niederlage  deutschen  Fabrikanlagen  fortgesetzt 

erhalten  werden,  wie  er  formulierte,  werde.  Ein  Tumult  brach  los.  Ein  op- 

Die  Nation  war  für  ihn  Solidaritäts-  positioneller  Abgeordneter  rief: 

gemeinschaft.  Schumacher:  „Natio-  „Sind  Sie  noch  ein  Deutscher?"  Ein 

nal  sein  ist  Ehrensache!"  An  seine  al-  anderer:  „Sprechen  Sie  hier  als  deut- 

ten  Ideen  knüpfte  er  an  und  kämpfte  scher  Kanzler?"  „Und  dann"  -  so  ein 

wiederum  gegen  Großbesitz,  der  Chronist -„fiel  das  Wort  mitten  in  die 

i.iu.  uc.ii.u.iw-  kein  politischer  Machtfaktor  sein  einen  Moment  lang  abflachende  Er- 

halfen  sie  dem  dürfe.  Die  reine  Demokratie  war  für  regung,  das  Wort  von  Kurt  Schuma- 

ihn  die  politische  Idee  der  Arbeiter-  eher,  leidenschaftlich,  zischend,  vol¬ 
klasse.  Mit  großen  Leidenschaft  1er  Verachtung:  ,Der  Bundeskanzler 

wandte  er  sich  gegen  die  Behaup-  der  Alliierten!  "  Ein  Sturm  brach  los. 

tung,  das  deutsche  Volk  trüge  eine  Abgeordnete  gingen  aufeinander  los, 

.  Kollektivschuld.  Für  ihn  war  die  schrieen  sich  an,  Fäuste  wurden  ge- 

df?KZ  ^.acb  beschäftigt,  in  der  zu  nur  jndjvjdue|i  zu  verstehen,  schüttelt,  Schlägereien  drohten.  Die 

seinem  Erstaunen  auch  eine  große  Ersahauch  deutlich,  daß  das  Versail-  Sitzung  mußte  unterbrochen  wer- 

^hR»?rhBnVhi'^rhriond!fhJr  ler-Diktat-System  die  Lage  von  1933  den.  Das  alles  geschah  am  25.  No- 
ab  av.‘ih  mit  verursacht  hatte.  Alle  Deutschen  vember  1949  morgens  um  drei  Uhr. 

nicht  in  den  Buchhandlungen  zu  fin-  unter  30  Jahren,  so  forderte  er,  sollten  Schumacher  wurde  für  20  Sitzungs- 

äSTT;  W|e  Werke  vonThomas  von der Entnazifizierung ausgenom-  tage  von  den  Beratungen  ausge- 

Mann,  Lion  Feuchtwanger,  Karl  men  werden  Von  jEm  ist  Wort  schlossen,  aber  sein  Wort  wirkte  er- 

Kraus  der  heute  so  beliebten  wie  wohlfeilen  hellend  und  nachhaltig  gleichsam  als 

Seit  Beginn  des  Zweiten  Weltkrie-  Reuebekenntnisse  bekannt.  Selbstbe-  sein  Vermächtnis  bis  heute  fort, 
ges  verfolgten  viele  Häftlinge  -  so  wußt  forderte  er  von  den  Sieger-  A.  „„„  .  5-. 

auch  Schumacher  -  anhand  von  mächten  deutsche  politische  Gleich-  £pn ^mii 

Wandkarten  den  Frontverlauf  und  Berechtigung.  Nie  trat  er  auf  interna-  jUn&Sp^ne  ac‘’^e^ei]d  dic  SPD  mit 
steckten  den  Vormarsch  der  deut-  hoinalem  Parkett  als  Bittsteller  auf.  Er 

sehen  Truppen  mit  Fähnchen  ab.  Daß  forderte  die  Beendigung  der  Demon-  Rart  j.  versc‘lFK  .f  n,,we^reiJ.  e’ 
Schumacher  die  deutschen  Siege  mit  S  so  1  eTWalf  e^ter  deut-  S£foef%r  deutle 

Begeisterung  begrüßt  haben  soll,  be-  scher  Politiker  die  USA  besuchte,  um  ^eichbercch  foune  und  lehme^lle 
zeichnet  sein  Biograph  Peter  Merse-  an  einem  Kongreß  des  Dachverban-  fer  |ieeer  b  die  die 

burger  als  kommunistische  Propa-  des  der  Gewerkschaften,  der  Ameri-  r?a.  umeu  10  1  il-  Jle.f'e 

ganda.  Tatsächlich  aber  registrierte  ™  SSS55E&  teiÄ-  SSSffÄ 
Kurt  Schumacher  die  ersten  Nieder-  men.  Leidenschaftlich  wieserauf  den  daB  daßdpÄnnXfi?EuroDa 
lagen  der  Sowjetarmee  in  den  Jahren  Widersinn  hin,  einerseits  im  sich  an-  d^  JiefohlJrJdhtfoter  Völker  ?u 

1941  und  1942  mit  Triumph  und  Ge-  bahnenden  Gegensatz  zum  Bolsche-  gleichberechhgter  Volker  zu 

niiohmno  Pr  u,i»  Mi  ihn  oi  in,,  0  iw  u  j  verhandeln  sei.  Für  ihn  stand  die 

nugtuung.  Er  wie  Mitnattlinge  wismus  die  Deutschen  als  Verbünde-  M  fi  7i„i  orc.„r 

drückten  ihren  Respekt  aus  über  die  te  gewinnen  zu  wollen,  andererseits  Ä"  politisches  Ziel  an  erster 
Leistungen  der  deutschen  Soldaten  -  ihnenabernurLebensmittelzuteilun- 

wie  es  damals  nahezu  alle  Deutschen  gen  von  1000  Kalorien  proTagzuzu-  Am  20.  August  1952  verweigert  der 

taten-  billigen.  so  schwer  geschädigte  Körper  dem 

Schumacher  wurde  krank.  Er  litt  1948  mußte  ihm  ein  Bein  oberhalb  leidenschaftlichen  Politiker  den 

unter  Magengeschwüren  und  einer  des  Knies  amputiert  werden,  ein  Dienst.  Er  stirbt  und  wird  nach  Han- 
Darmkrankheit,  so  daß  er  diät  er-  Schicksal,  zu  dem  er  durch  sein  Ket-  nover  übergeführt.  Hunderttausen- 
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Wenn  mich  etwas  am  heu¬ 
tigen  Deutschland  beun¬ 
ruhigt,  dann  ist  es  vor  al¬ 
lem  eines:  Die  Deutschen  wollen 
offenbar  begierig  die  größten  Ver¬ 
brecher  der  Geschichte  sein  -  und 
zugleich  die  unschlagbar  größten 
Büßer.  Das  halte  ich  für  krankhaft." 
An  diese  Worte  des  amerikani¬ 
schen  Völkerrechtlers  und  Histori¬ 
kers  Alfred  de  Zayas  wurde  man 
unwillkürlich  erinnert,  als  Bundes¬ 
präsident  Rau  bei  seinem  Staatsbe¬ 
such  in  Griechenland  „tiefe  Trauer 
und  Scham"  für  die  im  deutschen 
Namen  begangenen  Verbrechen 
bekundete  und  hierfür  um  Verge¬ 
bung  bat.  Er  hatte  Kalavrita  be¬ 
wußt  in  das  Programm  seines  Be¬ 
suchs  aufgenommen.  Es  handelte 
sich  also  um  einen  sorgfältig  ge¬ 
planten  Reueakt  im  deutschen  Na¬ 
men  -  analog  dem  Kniefall  Brandts 
in  Warschau.  Bei  der  deutschen 
Mentalität,  die  nicht  nur  mit  dem 
Scheckbuch,  sondern  auch  im  Bü¬ 
ßergewand  durch  die  Lande  zieht, 
wundert  es  niemanden,  daß  der 
Herr  Bundespräsident  offenbar 
über  die  zweifellos  schrecklichen 
Vorgänge  in  dem  griechischen 
Dort  nicht  annähernd  informiert 
war.  Daß  er  -  wie  bei  deutschen 
Politikern  üblich  -  „vergaß",  der 
bestialisch  ermordeten  deutschen 
Soldaten  zu  gedenken,  paßt  in  das 
Bild  der  political  correctness. 

Was  war  geschehen?  Eine  deut¬ 
sche  Einheit  der  117.  Jägerdivision 
geriet  in  einen  Hinterhalt  der  Parti¬ 
sanen,  dem  die  Hälfte  der  Soldaten 
zum  Opfer  fiel.  Später  wurden  - 
hier  wird  das  Dilemma  histori¬ 
scher  Aufarbeitung  deutlich  -  wei¬ 
tere  70  deutsche  Soldaten  verstüm¬ 
melt  und  ermordet  aufgefunden. 
Sogar  die  Zeitungen,  die  über  den 
Besuch  des  Bundespräsidenten  be¬ 
richteten,  sprachen  von  80  ermor¬ 
deten  deutschen  Soldaten.  General 
v.  Le  Suire,  der  Divisionskomman¬ 
deur,  ließ  nach  einer  Version  700 
alte  Leute,  Frauen  und  Kinder  er¬ 
schießen,  weil  die  Männer  der  um¬ 
liegenden  Dörfer  ins  Gebirge  ge¬ 
flüchtet  waren.  Andere  Berichte 
sprechen  davon,  daß  zwar  etliche 
Frauen,  aber  keine  Kinder  erschos¬ 
sen  wurden. 

Die  „Süddeutsche  Zeitung"  be¬ 
richtete  am  14.  Februar  1977von81 
ermordeten  deutschen  Soldaten  - 
ohne  die  zuvor  in  einem  Hinterhalt 
getöteten  Soldaten  zu  erwähnen. 
Nach  ihr  seien  sämtliche  männli¬ 
chen  Bewohner  zwischen  14  und  80 
Jahren  getötet  worden.  Die  Zahl 
der  Opfer  habe  mehr  als  1200 
betragen.  Bemerkenswerterweise 
schreibt  sie  von  einer  „Massenhin¬ 
richtung",  nicht  einem  „Massen¬ 
mord".  Sind  beide  Begriffe  etwa 
deckungsgleich?  Sehen  wir  einmal 
davon  an,  daß  die  Zahl  der  getöte¬ 
ten  Griechen  in  Kalavrita  offenbar 
nicht  genau  festzustellen  ist  -  denn 
die  Angaben  nennen  einmal  511 
(„Spiegel"  vom  29.  Dezember 
1997),  in  der  Nr.  41/1969  heißt  es 
bei  ihm  „etwa  800  Männer",  wäh¬ 
rend  die  „Süddeutsche  Zeitung" 
vom  12.  März  1982  von  674  Män¬ 
nern  schreibt,  die  erschossen  wor¬ 
den  seien.  Die  Staatsanwaltschaft 
Bochum,  die  1974  wegen  Kalavrita 
ein  Verfahren  eingeleitet  hatte, 
schlug  dieses  nieder,  weil  „die  Er¬ 
schießungen  der  griechischen 
Männer  in  Kalavrita  ihrem  Charak¬ 
ter  nach  Repressalien  darstellen." 
Für  die  Ermordung  von  75  deut¬ 
schen  Soldaten  sei  die  -  hier  heißt 
es  auf  einmal  -  „Ermordung  von 
674  Männern  und  die  Zerstörung 
von  1 5  Ortschaften  „angemessen  . 
Sind  „Ermordung",  „Repressalie" 
und  „Hinrichtung"  austauschbare 
Begriffe?  Der  Begriff  „Repressalie" 
findet  sich  nach  dem  Militärhisto¬ 
riker  Franz  Seidler  „in  keiner  völ¬ 
kerrechtlichen  Vereinbarung.  Nir¬ 
gendwo  war  festgelegt,  von  wem 
welche  Repressalien  für  welchen 
Fall  ergriffen  werden  durften.  Das 
Instrument  der  Repressalie  war  le¬ 
diglich  gewohnheitsrechtlich  aner¬ 
kannt  und  wurde  nach  den  allge¬ 
meinen  Gepflogenheiten  der  Staa¬ 


Die  Tragödie  von  Kalavrita 

Repressalien  gegen  die  Zivilbevölkerung  und  das  Völkerrecht  im  Zweiten  Weltkrieg 


Von  P.  LOTHAR  GROPPE  SJ 


Gouvernement  Mllitalre  Franpals  •  . 

Tuttlingen,  le  1.  mai  1945. 

Avis  ä  la  Population! 

La  Population  de  Tuttlingen  est  avls^e  que 
chaqt-e  acte  de  Sabotage  contre  les  troupes 
d'c«:ci:pation  entrainera  les  plus  gravessanctions. 

Pcurchaque  soldat  Frangais  qui  sera  tu6,  50  otages 
saront  fusliläs 

Les  noms  des  otages  sont  fixes. 

Gouvernement  Mllitaire  F/anqais: 


Der  Bürgsrmeiftec  tuttlingtn,  d«n  l.rilaijl945. 

23ckanntmarf)ung. 

«  t  . 

Di*  Cinrooljiwrfdjoft  roird  mit  TTacidnick  darauf  l;imjcmi<f«n, 
daö  (cdtr  ff  kt  einer  ftindfeligen  ^andJanj;  flegln  di.  8t- 
fa^ungstrupprn  die  fc^irerfien  §oIg*n  na<f>  fiefj  ji*!j«n  -oird. 

5ür  jcdai  fran53fifd)«n  Sollten  der  gelötet  roird, 
find  50  Geifein  3U  ftelleii,  die  erfefjoften  roerien. 

Die  Tlanien  der  Geifein  find  feftgelegt.  .  . 

.Der  Bürge nneifter: 

•  •  ■«  e 

3immerm<iiiit. 


Die  Erschießung  von  50  deutschen  Geiseln  im  Falle  der  Tötung  eines 
französischen  Soldaten  angeordnet:  Plakat  des  französischen  Militärgou¬ 
vernements,  das  1 997  in  einer  Ausstellung  des  Museums  der  Stadt  Tuttlingen 
gezeigt  wurde.  Der  Verbleib  des  Originals  ist  inzwischen  unbekannt. 

Foto  Archiv 


tengemeinschaft  gehandhabt.  Es 
beruhte  auf  dem  Prinzip  der  Kol¬ 
lektivverantwortung."  (Man  den¬ 
ke  an  die  Entschädigung  für 
Zwangsarbeiter.) 

Vom  Standpunkt  der  Mensch¬ 
lichkeit  ist  es  nicht  nur  unverständ¬ 
lich,  sondern  auch  unerträglich, 
daß  unschuldige  Geiseln  für  frem¬ 
des  Verschulden  leiden  müssen.  Es 
erhebt  sich  freilich  die  Frage,  ob  es 
nicht  auch  unschuldige  Soldaten 
sind,  die  Kriegsverbrechen  zum 
Opfer  fallen.  Man  denke  etwa  an 
den  heimtückischen  Bombenan¬ 
schlag  in  der  Via  Rasella. 

Die  Kriegsgeschichte  fast  aller 
Nationen  kennt  die  Anwendung 
von  Repressalien.  So  fielen  den  bri¬ 
tischen  Repressalien  im  Buren¬ 
krieg  etwa  20  000  Zivilisten  zum 
Opfer.  Darüber  hinaus  wurden 
Tausende  Bauernhöfe  niederge¬ 
brannt.  Im  Prozeß  gegen  Ober¬ 
sturmbannführer  Kappler  erklärte 
das  Tribunale  Supremo  Militare 
am  13.  März  1950:  „Dieanglo-ame- 
rikanische  wie  auch  die  deutsche, 
französische  und  italienische 
Kriegsgeschichte  geben  Beispiele, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  Repres- 
salmaßnahmen  als  Rechtens  ange¬ 
sehen  werden." 

Geiselnahme  diente  als  Vorbeu- 
gungs-  und  Sicherungsmittel,  um 
etwaige  Angriffe  der  Bevölkerung 
auf  die  Besatzungsmacht  zu  unter¬ 
binden.  Die  Berechtigung  zur  Näh¬ 
me  -  und  unter  strengen  Voraus¬ 
setzungen  selbst  die  Tötung  -  von 
Geiseln  war  noch  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  stark  umstritten.  1949  wurde 
durch  Artikel  34  der  Genfer  Kon¬ 
vention  zum  Schutz  von  Zivilper¬ 


Law"  von  1929  erklärt  zum  Pro¬ 
blem  der  Geiselnahme:  „Repressa¬ 
lien  sind  eine  äußerste  Maßnahme, 
weil  sie  in  den  meisten  Fällen  un¬ 
schuldigen  Personen  Leiden  aufer¬ 
legt.  Darin  indessen  besteht  ihre 
zwingende  Kraft,  und  sie  sind  als 
letztes  Mittel  unentbehrlich"  (Pa¬ 
ragraph  454). 

Und  Paragraph  458  bestimmt: 
„Wenn  auch  eine  Kollektivbestra¬ 
fung  der  Bevölkerung  für  die 
Handlung  von  Einzelpersonen,  für 
die  sie  nicht  gesamtverantwortlich 
angesehen  werden  kann,  verboten 
ist,  so  können  Repressalien  gegen 
eine  Örtlichkeit  oder  eine  Gemein¬ 
schaft  für  die  Handlung  ihrer  Ein¬ 
wohner  oder  Mitglieder,  die  man 
nicht  namhaft  machen  kann,  not¬ 
wendig  sein." 

Nach  Auffassung  der  Völker¬ 
rechtler  waren  Repressalien  keine 
Strafmaßnahme,  sondern  „Selbst¬ 
hilfeakte  zur  Durchsetzung  des 
Rechts"  mit  dem  Ziel,  den  rechts¬ 
feindlichen  Willen  der  Bevölke¬ 
rung  zu  brechen.  Die  einzige  recht¬ 
lich  festgelegte  Bestimmung  zu 
Repressalien  erfolgte  im  „Genfer 
Abkommen  über  die  Behandlung 
von  Kriegsgefangenen"  vom  29. 
Juli  1929.  Artikel  2  verbietet  aus¬ 
drücklich  Vergeltungsmaßnah¬ 
men  an  Kriegsgefangenen. 


sonen  im  Krieg  Geiselnahme  un¬ 
eingeschränkt  verboten.  Aber  noch 
im  Prozeß  des  Ständigen  Kriegsge¬ 
richts  in  Brüssel  gegen  General  v. 
Falkenhausen  wurden  am  9.  März 
1951  bestimmte  Geiselerschießun¬ 
gen  im  eigenen  Land  (!)  als  „ge¬ 
rechtfertigt"  angesehen,  wenn  sie 
zur  elementaren  Selbstbehaup¬ 
tung  vorgenommen  wurden.  Das 
Völkerrecht  schwieg  zur  Frage  der 
Geiselerschießungen.  Düren  die 
Repressalie,  d.  h.  die  Vergeltung 
einer  völkerrechtswidrigen  Maß¬ 
nahme  mit  einer  ebensolchen,  wur¬ 
den  meist  völlig  unschuldige  Men¬ 
schen  getroffen.  Während  das  Völ¬ 
kergewohnheitsrecht  sich  vielfach 
an  die  Auffassung  hielt,  die  Re¬ 
pressalie  sei  ein  zulässiger  Gegen¬ 
angriff  gegen  Völkerrecntsbrecner, 
und  vereinzelt  sogar  die  These  ver¬ 
treten  wurde,  der  Humanität  wer¬ 
de  mit  der  energischsten  Repressa¬ 
lie  am  besten  gedient,  nahm  Papst 
Pius  XII.  hiergegen  in  seiner  An¬ 
sprache  an  die  Teilnehmer  des  6. 
Internationalen  Kongresses  für 
Strafrecht  am  3.  Oktober  1953  Stel¬ 
lung:  „Auch  in  einem  gerechten 
una  notwendigen  Krieg  sind  nicht 
alle  Mittel  für  einen  Menschen  mit 
gesundem  und  vernünftigem 
Rechtsempfinden  annehmbar.  Die 
Massenerschießung  Unschuldiger 
als  Repressalie  für  den  Fehlereines 
einzelnen  ist  kein  Akt  der  Gerech¬ 
tigkeit,  sondern  sanktionierte  Un¬ 
gerechtigkeit;  unschuldige  Geiseln 
zu  erschießen  wird  nicht  dadurch 
ein  Recht,  daß  man  es  als  Kriegs¬ 
notwendigkeit  hinstellt." 

Jedoch  im  Zweiten  Weltkrieg 
herrschten  andere  Vorstellungen. 
Das  britische  „Manual  of  Military 


men  an  Kriegsgefangenen. 

In  der  Praxis  stimmten  die  krieg- 
führenden  Parteien  überein,  daß 
sich  Repressalien  zur  Erzwingung 
eines  rechtmäßigen  Verhaltens  des 
Gegners  im  notwendigen  Rahmen 
halten,  d.  h.  nicht  exzessiv  gehand¬ 
habt  werden  dürfen. 

Im  Fall  VT1  der  Rechtsprechung 
des  Nürnberger  Militärtribunals 
heißt  es:  „Die  Besatzungsmacht 
kann  auf  der  ordnungsgemäßen 
Erfüllung  der  Vorschriften,  die  für 
die  Sicherheit  der  Besatzungstrup¬ 
pen  und  für  die  Aufrechterhaltung 
von  Recht  und  Ordnung  nötig 
sind,  bestehen.  Zur  Erreichung  die¬ 
se  Zieles  kann  die  Besatzungs¬ 
macht  nur  als  letzten  Ausweg  zur 
Geiselnahme  und  -hinrichtung 
schreiten." 

Kehren  wir  nach  Kalavrita  zu¬ 
rück.  In  dem  im  vergangenen  Jahr 
erschienenen  Buch  von  Droulia/ 
Fleischer  „Von  Lidice  nach  .Ka¬ 
la  vryta"  heißt  es,  in  dem  Bergdorf 
Kala  vryta  seien  am  13.  Dezember 
1943  „fast  700  Menschen  umge¬ 
bracht  worden".  Vergleicht  man 
die  oben  angeführten,  stark  von¬ 
einander  abweichenden  Zahlen 
miteinander,  dann  wird  deutlich, 
daß  sich  die  genaue  Zahl  der  Opfer 
auf  deutscher  und  griechischer  Sei¬ 
te  nicht  mehr  exakt  ermitteln  läßt. 
Es  ist  nicht  sinnvoll,  sie  gegenein¬ 
ander  aufzurechnen.  Dagegen  darf 
man  nüchtern  feststellen,  daß  die 
Repressalien  der  Deutschen  weit 
hinter  denen  der  Franzosen,  Ame¬ 
rikaner  und  Russen  Zurückbleiben. 
Selbst  bei  Kriegsende,  als  keine 
größeren  feindlichen  Aktionen  sei¬ 
tens  Deutscher  die  Sicherheit  der 
Alliierten  ernstlich  gefährden 
konnten,  verhängten  die  Besat¬ 
zungsmächte  drakonische  Strafen 
für  Angriffe  auf  ihre  Besatzung.  So 
wurde  im  französich  besetzten 
Leutkirch  angedroht:  „Wenn  ein 
Deutscher  auf  einen  Franzosen 
schießt  oder  sonst  das  Geringste 
passiert  (!),  werden  5  Häuser  ange¬ 
zündet  und  200  Deutsche  erschos¬ 
sen."  Nachdem  der  amerikanische 
General  Maurice  Rose  durch  sein 
mißverständliches  Verhalten  -  es 
war  eine  reguläre  Kampfhand¬ 
lung,  kein  Partisanenangriff  -  in 
der  Nähe  von  Paderborn  erschos¬ 
sen  wurde,  ließen  die  Amerikaner 
110  Deutsche  erschießen  bzw.  er¬ 


schlagen.  Die  Rote  Armee  drohte  in 
Berlin  die  Erschießung  von  Geiseln 
im  Verhältnis  1:50  an.  Die  Ameri¬ 
kaner  übertrafen  die  Sowjets  noch 
beträchtlich,  als  sie  im  Frühjahr 
1945  im  Harz  öffentlich  Sühneak¬ 
tionen  im  Verhältnis  1:200  ankün¬ 
digten. 

Auch  angesichts  der  sadistischen 
Brutalität  der  Partisanen  auf  dem 
Balkan  -  mehrfach  wurden  gefan¬ 
genen  deutschen  Soldaten  die  Au¬ 
gen  ausgestochen,  Nasen,  Ohren 
und  die  Geschlechtsteile  abge¬ 
schnitten  -  bleibt  das  Entsetzen 
über  die  getöteten  Zivilisten  nicht 
geringer.  Freilich  sollte  ein  deut¬ 
sches  Staatsoberhaupt  aus  seiner 
„tiefen  Scham  und  Trauer"  nicht 
die  unschuldigen  deutschen  Solda¬ 
ten  ausklammem,  die  bestialisch 
ermordet  wurden.  Der  estnische 
Staatspräsident  Lennart  Meri  sagte 
am  Tag  der  Heimat  am  3.  Oktober 
1995:  „Warum  zeigen  die  Deut¬ 
schen  so  wenig  Respekt  vor  sich 
selbst.  Deutschland  ist  eine  Canos¬ 
sa-Republik  geworden,  eine  Repu¬ 
blik  der  Reue  ...  Man  kann  einem 
Volk  nicht  trauen,  das  rund  um  die 
Uhr  eine  intellektuelle  Selbstver¬ 
achtung  ausführt ..." 

Bekanntlich  pflegen  unsere  Poli¬ 
tiker  bei  Auslandsbesuchen  die 
Gedenkstätten  des  jeweiligen  Lan¬ 
des  aufzusuchen  und  dort  einen 
Kranz  niederzulegen.  Für  gewöhn¬ 
lich  werden  hierbei  die  deutschen 
Opfer  übergangen.  Eine  solche 
Haltung  ist  verächtlich  und  nicht 
nur  eine  Schmähung  der  Soldaten, 
die  in  Pflichterfüllung  für  ihr  Va¬ 
terland  gefallen  sind,  und  der  Zi¬ 
vilbevölkerung,  die  vor  allem  nach 
dem  Krieg  aufgestautem  Haß  zum 
Opfer  fiel,  sondern  auch  eine  Belei¬ 
digung  ihrer  Angehörigen.  Wenn 
man  wirklich  Versöhnung  über 
den  Gräbern  will,  sollte  man  auf 
ehemaligen  Kriegsschauplätzen 
und  in  Konzentrationslagern  für 
die  Opfer  aller  Beteiligten  eine  ge¬ 
meinsame  Gedenkstätte  errichten. 

Wir  haben  hierfür  ein  hervorra¬ 
gendes  Beispiel  in  unserem  Nach¬ 
barland  Österreich.  In  der  Schlacht 
bei  Dümstein-Loiben  in  der  Wach¬ 
au  am  11.  November  1805  fielen 
etwa  4000  Franzosen  und  etwa 
ebensoviele  Soldaten  der  verbün¬ 
deten  Österreicher  und  Russen.  In 
Loiben  wie  in  Dürnstein  wüteten  in 
gleicher  Weise  „Freund"  und 
Feind.  Mehrere  Einwohner  dieser 
Orte  wurden  neben  zahlreichen 
Soldaten  grauenhaft  ermordet.  Zu 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts, 
das  weitgehend  nationalistischem 
Denken  verhaftet  war,  wurde  ein 
entscheidender  Versuch  zur  Völ¬ 
kerverständigung  unternommen. 
Am  27.  Juni  1905  wurde  zwischen 
Loiben  und  Dürnstein  ein  weitra¬ 
gendes  Ehrenmal  für  die  gefalle¬ 
nen  Österreicher,  Franzosen  und 
Russen  durch  die  Regierungen  die¬ 
ser  drei  Länder  errichtet.  In  einem 
mächtigen  Steinsarkophag  wur¬ 
den  die  Gebeine  der  gefallenen  Sol¬ 
daten  in  friedlicher  Todesgemein¬ 
schaft  vereint.  Dieses  Ehrenmal 
sollte  deutlich  machen,  daß  alle 
Toten  dieses  furchtbaren  Gemet¬ 
zels  Kinder  des  einen  Vaters  im 
Himmel  sind.  Es  sollte  eine  Mah¬ 
nung  zum  Frieden  und  zur  Völker¬ 
verständigung  sein  und  zur  Ver¬ 
söhnung  über  den  Gräbern  führen. 
Ähnliche  Gedenkstätten  für  Deut¬ 
sche  und  andere  Völker  sollten  die 
Gräben  zwischen  den  Völkern  zu¬ 
schütten  und  daran  erinnern,  daß 
einseitige  Schuldzuweisungen  an 
die  jeweils  andere  Seite  auf  Dauer 
nicht  zur  Verständigung,  sondern 
zur  Zwietracht  und  zum  Haß  füh- 
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Dos  C'fiprni&inblail 


Kultur 


Licht  und  Raum  und  Wasser  und  Sonne 


■  buch  zur  Ausstellung  28  DM)  Mollenhauer:  Nehrungssonne  (Öl  auf  Karton,  1948) 

Werke  der  „Brücke"-Maler.  Ne¬ 
ben  Nidden  stehen  auch  Malerpa-  Pechsteins  Lithographien  zu  auf  sandbeigem  Fond  im  Format 

radiese  wie  die  Moritzburger  Tei-  Heinrich  Lautensacks  „Samländi-  45  x  52  cm,  Ringheftung,  62  DM), 

che  bei  Dresden,  Osterholz  bei  sehe  Ode"  stehen,  im  Winsener  Der  Kalender  aus  der  Reihe  „Eu- 

Flensburg,  die  Inseln  Fehmarn  (Luhe)  Museum  im  Marstall  zu  ropäische  Künstlerkolonien"  bie- 

und  Hiddensee  sowie  Prerow  im  sehen  (bis  12.  November);  an-  tet  Reproduktionen  von  Gemäl- 

Sr  Mittelpunkt  des  Interesses.  schließend  geht  sie  ins  Städtische  den  so  bekannter  Künstler  wie 

Geoeraphisch  weitere  Kreise  Museum  Göttingen  (30.  Novem-  Max  Pechstein,  Karl  Schmidt- 
W^lluAi  ber 2000 bis 4.  Februar 2001  ).Wei-  Rottluff,  Alfred  Partikel,  Lovis 

MW  8f)  pranhi«a-hen  Rlänpm  Hip^vnm  tere  norddeutsche  Städte  sollen  Corinth  oder  Ernst  Bischoff- 
8U  graphischen  Blattern,  die  vom  ,  . 

I  Schleswig-Holsteinischen  Lan-  fol8en'  £“!!"'  Auch  Ar”e?  S?,tz'  Jjf* 

r*t™f  desmuseum,  dem  Museumsamt  „Wer  war  nicht  in  den  Bann  die-  |",ei  mann  und  Erika  Eisenblat- 
)  w  Schleswig-Holstein  und  der  Ver-  ses  Zaubers  geschlagen,  der  seinen  ter-Laskowski  sind  mit  Werken 

(  jK  eins-  und  Westbank  veranstaltet  Fuß  auf  dieses  Eiland  setzte?",  vertreten.  J  °.e  Kalender 

,  ^  ,JKll  wird:  Max  Pechstein  und  die  Ex-  schrieb  Emst  Mollenhauer  über  Anklang  finden  (und  daran  durt- 

(Mm)  pressionisten  präsentiert  Bilder  Nidden,  das  der  Journalist  und  ‘o  ko'o  Zvveifel  bestehen),  wird  es 

5|PV  norddeutscher  Küsten  von  der  Autor  Paul  Fechter  aus  Elbing  auch  für  2002  einen  weiteren  mit  ande- 

Kurischen  Nehrung  bis  zur  Flens-  das  „Barbizon  der  Nehrung"  nann-  ren  Motiven  geben.  Auch  plant 

burger  Förde,  von  Dithmarschen  te.  Nidden,  so  Mollenhauer,  wurde  e  a§  eiP  |aschenk>uch  Vber 

tt.  1948)  bis  Ostfriesland.  Zur  Zeit  ist  die  „nicht  nur  für  die  neuere  Kunst  des  die  Kunstlerkolonie  Nidden  her- 

Foto  Katalog  Ausstellung,  in  deren  Mittelpunkt  deutschen  Ostens  bedeutsam,  Nid-  auszllget>en.  Man  dart  also  ge- 

den  bewirkte  noch  wesentlich  spannt  sein, 
mehr.  Es  war  eine  Malerlandschaft  Zu  den  Ma|em<  dje  oft  und  gern 
mit  Licht  und  Raum  und  Wasser  Nidden  besuchten,  gehörte  a6uch 
und  bonne  ...  ,-w 


Nur  einen  Tag  Maler  sein 

Lovis  Corinth  über  den  Freund  Walter  Leistikow 


Bilde  Künstler,  rede  nicht’.  Dennoch  ist  dieses  Buch  geradezu  für  dieses  Engagement  gewesen, 
'pflegen  sie  (die  Kunstkritiker,  eine  unerschöpfliche  Quelle  für  heute  nicht  mehr  unkritisch  hin- 
d.  Verf.)  den  schreibenden  Ma-  alle,  die  sich  für  die  Kunst  zu  Be-  genommen  werden  kann.  Soexi- 
lem  und  Bildhauern  warnend  zu-  ginn  des  20.  Jahrhunderts  begei-  stieren  Belege  dafür,  daß  nicht 
zurufen,  indem  sie  dabei  wunder  stem  können.  Leistikow,  sondern  heute  nahezu 

glauben,  wie  gebildet  und  sarka-  Walter  Leistikow  wurde  vor  135  unbekannte  Künstler  die  Initiati- 
stisch  sie  selbst  sind  ...",  moniert  Jahren,  am  25.  Oktober  1865,  in  ve  z.ur  Gründung  der  Secession 
Lovis  Corinth  in  seinem  Buch  Bromberg  geboren.  Ersten  Zei-  ergriffen  (Nachwort  Lacher), 
über  das  Leben  des  Freundes  chenunterricht  erhielt  er  bereits  in  Als  Walter  Leistikow  am  24.  luli 

Walter  Leistikow.  Und  Corinth  seiner  Vaterstadt.  Mit  17  Jahren  1908  nach  langer,  qualvoller 
hat  sich  tatsächlich,  ähnlich  wie  zog  er  nach  Berlin,  als  Aspirant  an  Krankheit  seinem  Lebenein  Ende 
Leistikow,  kaum  an  diese  Mah-  der  Hochschule  für  die  bildenden  S,  WnteTßt« liÜen Soßen* 
nun8  gehalten.  Er  schrieb  fürs  Künste.  Nach  einem  halben  Jahr  jhn  verehrenden  Freundeskreis, 
Feuilleton  verschiedener  Zeitun-  Wurde  er  jedoch  als  talentlos  (!)  darunter  die  Dichter  Max  Halbe 
gen,  veröffentlichte  ein  Lehrwerk  zurückgewiesen.  Leistikow  ließ  und  Gerhart  Hauptmann.  Er  wird 
„Uber  das  Erlernen  der  Malerei  sjch  allerdings  nicht  entmutigen,  auf  dem  städtischen  Friedhof  an 
und  schilderte  sehr  anschaulich  war  es  doch  sein  größter  Wunsch, 
sein  eigenes  Leben.  Mit  dem  Buch  Nlaler  zu  werden.  Schon  als  Kind 
Das  Leben  Walter  Leistikows  -  soll  er  zu  seiner  Mutter  gesagt  ha- 
Ein  Stück  Berliner  Kulturge-  ben:  „Nur  einen  Tag  Maler  sein 
schichte,  1910  bei  Paul  Cassirer  und  dann  sterben"  (Zitat  nach  Co- 
erschienen  und  jetzt  neu  heraus-  rjnth).  Er  nahm  Privatunterricht 
gegeben,  kommentiert  und  mit  bcj  Hermann  Eschke  und  bei  Hans 
einem  Nachwort  versehen  von  Gude.  1886  beteiligte  er  sich  erst- 
Reimar  F.  Lacher  im  Berliner  mals  am  Berliner  Salon.  1887  dann 
Gebr.  Mann  Verlag  (246  Seiten  begegnete  er  Lovis  Corinth  in  Ber- 
mit  67  Abb.,  davon  vier  farbig,  [jn  Doch  erst  1890  lernten  die  bei- 
Schutzumschlag,  198  DM)  legt  den  Künstler  sich  bei  einem  Auf- 
der  Maler  Corinth  ein  äußerst  far-  enthalt  Leistikows  in  Königsberg 
biges  Erinnerungsbuch  für  den  besser  kennen.  Corinth:  „Unsere 
viel  zu  früh  verstorbenen  Freund  Bekanntschaft  wurde  dann 
vor. 

Dieses  Dokument  einer  Künst 
lerfreundschaft  gewinnt  nicht  zu 

letzt  durch  die  Nähe  des  VerfaS'  . 

sers  zu  seinem  „Hauptdarstel-  Bromberger  bei  der  Gründung  der  die  Aufhebung  derSehnsucht.  Sie 

ler".  Diese  Nähe  aber  birgt  auch  Berliner  u  r'~  ‘“““i“"  c"u  . . 

die  Gefahr  einer  gewissen  Einsei¬ 
tigkeit.  Auch  weist  die  Biographie 
einige  Lücken  auf,  auf  die  im 
Nachwort  hingewiesen  wird. 


der  Bergstraße  in  Steglitz  beige¬ 
setzt.  Seine  Bilder,  die  einst  so  viel 
Aufsehen  erregten,  gehören  heu¬ 
te  zu  den  großen  anerkannten 
Kunstwerken  in  vielen  Museen.  - 
„Die  Berliner  Kunstgeschichte", 
so  Lacher  in  seinem  Nachwort, 
„kann  ohne  Walter  Leistikow 
nicht  geschrieben  werden.  In  der 
über  die  Region  hinausreichen¬ 
den  Sicht  paßt  sich  sein  Werk  in 
die  Landschaftskunst  seiner  Zeit 
ein,  die  im  Spannungsfeld  zwi¬ 
schen  Naturalismus,  Impressio- 
zu  «-  nismus  und  Jugendstil  eine  Hoch- 
ner  Freundschaft,  die  nur  mit  sei-  blüte  trieb."  Seine  Bilder  „imagi- 
nem  Tode  aufgehört  hat,  gegensei-  njeren  Landschaft  als  Ausdruck 
tig  zu  wirken."  von  Sehnsucht  und  bieten  dabei 

Eine  zentrale  Rolle  spielte  der  doch  die  Vision  von  Harmonie, 

*  » 

•  Secession,  wenn  auch  Co-  verbildlichen  Schwermut  und 
rinths  Darstellung,  die  Ablehnung  gleichzeitig  Trost.  Vielleicht  ist  es 
eines  Bildes  von  Leistikow  duren  dieses  Unbegreifliche,  was  Leisti- 
die  Jury  der  Großen  Berliner  kows  künstlerischen  Rang  am  be- 
Kunst-Ausstellung  sei  der  Grund  sten  belegt."  Silke  Osman 


Lovis  Corinth: 

Walter  Leistikow 
in  Agger 
(Öl.  1900; 
int  Besitz  der 
Nationalgalerie 
Berlin) 
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Herbstblumen 


Von  ALBERT  LOESNAU 


In  der  Mittagspause  hatte  Wilhelm 
Knapp  sich  vor  die  Bauhütte  ge¬ 
setzt.  Das  Rattern  der  Betonmisch¬ 
maschine  war  verstummt.  Matt 
schimmerte  die  Sonne  durch  herbst¬ 
lichen  Dunst.  • 

Wilhelm  Knapp  öffnete  die  Leinen¬ 
tasche.  Er  nahm  die  Thermosflasche 
heraus,  schraubte  den  Verschluß  ab 
und  goß  heißen  Kaffee  in  den  Becher. 
Während  er  den  ersten  Schluck  trank, 
dachte  er  an  die  Auseinandersetzung 
mit  Anna  gestern  abend.  Den  Anlaß 
dazu  hatte  er  schon  wieder  verges¬ 
sen.  Aber  es  war,  wie  so  oft,  um  eine 
Nichtigkeit  gegangen.  Er  hätte  heute 
morgen  eigentlich  ein  versöhnendes 
Wort  zu  seiner  Frau  sagen  müssen. 
Aber  es  war  ihm  nicht  über  die  Lip¬ 
pen  gekommen. 

Wilhelm  Knapp  stellte  den  Becher 
beiseite  und  wickelte  das  belegte 
Brot  aus  dem  Papier.  Anna  hatte  es 
für  ihn  hergerichtet.  Auch  sie  blieb 
stumm  dabei.  Nur  kurz  genickt  hat¬ 
te  sie,  als  er  sich  mit  einem  gemur¬ 
melten  „Auf  Wiedersehen"  von  ihr 
verabschiedete ... 

Laute  Stimmen  in  der  Bauhütte 
lenkten  Wilhelm  Knapp  von  seinen 
Gedanken  ab.  Immer  wieder  gibt  es 
Streit,  dachte  er  unwillkürlich.  Ge¬ 
nauso  wie  zwischen  Anna  und  mir. 

Knapp  lehnte  sich  zurück  und 
wärmte  die  Hände  am  heißen  Kaf¬ 
feebecher.  Vor  dreiundzw'anzig  Jah¬ 
ren  hatten  sie  geheiratet.  Die  Zeit  lief 
schnell  dahin.  Nichts  war  so  geblie¬ 
ben,  wie  es  einmal  begann. 

Ganz  genau  erinnerte  Wilhelm 
Knapp  sich  daran,  daß  sie  am  An¬ 
fang  inrer  Ehe  viel  miteinander  ge¬ 
sprochen  hatten.  Einer  hörte  dem 
anderen  aufmerksam  zu.  Auch  das 
änderte  sich.  Allmählich  nur  und 
ohne  daß  man  es  merkte. 

Es  war  so,  als  ob  die  gemeinsame 
Sprache  Wort  um  Wort  verlor.  Und 
schließlich  achtete  man  auch  gar 
nicht  mehr  darauf,  was  der  andere 
sagte.  Ja  -  genauso  war  es.  Immer 


M utters  Rosen 

Von  HANS  BAHRS 

Noch  einmal  laßt,  ihr  edlen  Rosen. 
Verströmen  euren  süßen  Duft 
Und  träumt  vor  meiner  Mutter 
Fenster 

In  sommerlicher  Abendluft. 

Es  naht  nun  hinter  seinem  Nebel 
Der  Herbst  schon  wieder 
unserm  Land. 

Die  Astern  schwelgen 

zum  Willkommen 

Noch  einmal  fern  am  Gartenrand. 

Das  ist  die  Zeit,  uns  zu  besinnen 
Auf  alles,  »va.v  das  Jahr  uns  gab. 
Der  Winter  wird  uns  stiller  finden, 
Wenn  uns  berührt  sein  weißer  Stab. 

Dann  werden  Mutters  Rosen 
warten. 

Bis  Frühlingswinde  auferstehn. 
Schenk  uns  ein  ruhiges  Verweilen, 
Daß  wir  den  Sinn  des  Seins 
verstehn. 


wieder  gab  es  Mißverständnisse. 
Und  daraus  entstand  der  Streit ... 

Die  aufgeregten  Stimmen  in  der 
Bauhütte  verstummten.  Wilhelm 
Knapp  biß  in  das  belegte  Brot.  Ge¬ 
wiß,  Anna  war  eine  gute  Frau.  Sie 
hatte  die  Kinder  großgezogen  und 
den  Haushalt  gewissenhaft  betreut. 
Nur  schweigsam  war  sie  geworden. 
Und  manchmal  sah  sie  ihn  wortlos 
an.  Mit  einem  Blick,  der  sich  schwer 
deuten  ließ.  Nicht  vorwurfsvoll  - 
eher  wie  eine  stumme  Frage.  Wie 
man  jemand  ansieht,  der  einem 
fremd  geworden  ist. 

Daran  hatte  Knapp  gedacht,  als  er 
heute  morgen  zur  Baustelle  fuhr. 
Gleichzeitig  war  auch  ein  anderer 
Gedanke  da:  Hatte  er  Anna  eigent¬ 
lich  jemals  dafür  gedankt,  daß  sie 
immer  und  ohne  ein  Wort  des  Mur¬ 
rens  für  ihn  da  war?  -  Daß  sie  jeden 
Morgen  früher  aufstand  als  er,  um 
ihm  einen  längeren  Schlaf  zu  gön¬ 
nen?  -  Pünktlich  hielt  sie  das  Essen 
bereit,  wenn  er  müde  und  abge¬ 
spannt  nach  Hause  kam.  -  Hätte  er 
ihr  nicht  irgendwann  einmal  zu  ver¬ 
stehen  geben  müssen,  daß  er  sie  im¬ 
mer  noch  gern  hatte? 

Manchmal,  wenn  er  an  einem  Blu¬ 
mengeschäft  vorbeikam,  war  er  vor 
dem  Schaufenster  stehen  geblieben. 
Doch  er  hatte  sich  nicht  entschließen 
können,  hinein  zu  gehen.  Es  erschien 
ihm  komisch,  der  eigenen  Frau  nach 
so  langer  Ehe  einen  Blumenstrauß 
mit  nach  Hause  zu  bringen  ... 

Wilhelm  Knapp  verschloß  die 
Thermosflasche  und  legte  sie  in  den 
Leinenbeutel  zurück.  Als  er  auf¬ 
stand,  fiel  sein  Blick  ins  Nachbar¬ 
grundstück.  Das  alte  Haus  dort  drü¬ 
ben  war  unbewohnt  und  sollte  abge¬ 
rissen  werden.  Im  Vorgarten  über¬ 
wucherte  hochschießendes  Gras  die 
Farbtupfer  eines  verwilderten  Blu¬ 
menbeetes. 

Knapp  zögerte.  Doch  dann  ging  er 
über  den  Bauplatz  zu  einer  Lücke  im 
heruntergebrochenen  Zaun.  Den 
buschigen  Strauß,  den  er  pflückte, 
wickelteer  sorgfältig  in  eine  Zeitung 
ein.  Die  Kollegen  waren  überaus 
neugierig.  Was  hätte  er  auf  ihre  Fra¬ 
gen  antworten  sollen?  Die  Wahrheit 
wäre  bei  ihnen  auf  Unverständ¬ 
nis,  vielleicht  sogar  auf  Spott  gesto¬ 
ßen  ... 

Anna  stand  am  Herd,  als  ihr  Mann 
heimkam.  Er  legte  die  in  Zeitungs¬ 
papier  eingewickelten  Blumen  auf 
den  Küchentisch. 

„Ich  habe  dir  etwas  mitgebracht", 
sagte  er,  ein  wenig  unbeholfen. 
Dann  ging  er  ohne  eine  weitere  Er¬ 
klärung  ins  Wohnzimmer  und  blieb 
am  Fenster  stehen. 

Als  Anna  die  Tür  öffnete,  d  rehte  er 
sich  um.  Sie  hatte  die  Herbstblumen 
in  einer  Vase  zum  bunten  Strauß 
geordnet.  Ihre  Wangen  waren  vor 
Freude  gerötet. 

„Ich  danke  dir",  sagte  sie  leise  und 
lächelte. 

Wie  ein  junges  Mädchen  sieht  sie 
aus,  dachte  Wilhelm  Knapp.  Und 
erstaunt  erkannte  er,  wie  leicht  es 
war.  Glück  zu  schenken.  Wortlos 
ging  er  auf  Anna  zu  und  nahm  sie  in 
seine  Arme ... 


Weites 

Land: 

Bartossen 
im  Kreis  Lyck 
heute 

Foto 

Harald  Mattem 


Letzter  bunter  Gruß  des  Jahres 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Morje  goah  wir  Runkel  riete!" 

Der  Satz  war  der  Auftakt  zu 
letzter  Erntefröhlichkeit  des  Jahres. 
So  rauh  und  feucht  die  Tage  auch 
sein  mochten.  Runkelriete  hatte  da¬ 
heim  immer  seinen  Reiz.  Mit  Hehl¬ 
wagen,  von  ausgeruhten  Pferden 
gezogen,  ging  es  hinaus.  Der  Jah¬ 
reszeit  entsprechend  eingemum¬ 
melt,  fuhr  man  den  Rübenfeldem 
mit  Lachen  und  Spaßen  entgegen. 
Der  Eifer  der  Kinder  wurde  am  Ziel 
noch  durch  d  ie  Frage  bestärkt,  wem 
es  gelingen  würde,  die  erste  Runkel 
aus  dem  Boden  zu  holen. 

Groß  und  klein  bemächtigten 
sich  nun  der  rosa,  gelben  und  roten 
Futterrüben.  Sie  waren  auf  dem 
lehmigen  Acker  üppig  gediehen, 
und  es  war  nicht  so  einfach,  sie  aus 
der  Erde  zu  bekommen.  Bei  man¬ 
chem  Hauruck  platzte  sogar  eine 
Naht  der  alten  Klamotten,  in  denen 
man  steckte.  Als  Kind  saß  man 
manchmal  auch  auf  dem  Hinter¬ 
teil,  wenn  eine  Runkel  tief  in  der 
Erde  ihre  Wurzel  hatte  und  dann 


unvermutet  doch  nachgab.  Aber 
auch  den  Erwachsenen  passierte 
es,  daß  sie  auf  dem  oft  glitschigen 
Boden  ausrutschten  una  dabei  vor¬ 
übergehend  Schlorren  oder  Dipp- 
kes  verloren.  Kein  Wunder,  daß  sie 
dann  auch  noch  mit  leichten  Spöt¬ 
teleien  bedacht  wurden!  Die  Rüben 
wurden,  sobald  sie  aus  der  Erde 
waren,  mit  einem  Messer  von  den 
Blättern  befreit  und  dann  zu  klei¬ 
nen  Haufen  zusammengeworfen. 
War  man  damit  fertig,  fuhr  der 
Wagen  den  Haufen  entlang  und 
die  Rüben  wurden  aufgeladen. 

Voll  bis  über  den  Rand  der  Wa¬ 
gen  schwankten  die  Fuhren  dann 


davon.  Recht  farbenfroh  wirkten 
sie,  diese  Runkelfuhren.  Sie  waren 
wie  ein  letzter  bunter  Gruß  des  Jah¬ 
res,  das  sich  mit  diesen  Farbspiel 
von  den  nun  öden  Feldern  hier 
draußen  verabschiedete. 

Auf  die  tüchtigen  Reißerwartete, 
wenn  sie  zum  Hof  zurückgekehrt 
waren,  an  so  einem  Tag  noch  etwas 
Schmackhaftes,  nämlich  Kakelin- 
nes  -  ein  flinsenartiger  Teig  auf  ei¬ 
nem  Blech  gebacken  mit  reichlich 

K“  jchertem  Speck  darin.  Man 
sich  daran  einmütig  und 
reichlich  in  dem  Bewußtsein,  daß 
die  letzte  große  Arbeit  auf  den  Fel¬ 
dern  getan  war. 


Herbstliche 

Astern 

Von 

KARL  SEEMANN 


Astemstrauß,  Gebinde 
aus  Trauer  und  Vergessen. 

Fröstelndes  Lila.  Rot,  der  Ebene 
glühendes  Sonnenrad.  langhingezogener 
Purpur  über  spätem  Horizont, 
Nachtfalters  Blau,  verlegen  fast 
ein  Gelb,  des  Sommers  Gold. 


Das  himmelblaue  Kleid 


Bitte,  sind  Sie  Deutscher?"  Ver¬ 
blüfft  schaue  ich  auf.  Vor  mir 
steht  ein  junges  Mädchen,  brünett, 
durchschnittlich  hübsch.  Gewin¬ 
nend  schauen  die  braunen  Augen 
in  die  Welt.  „Ich  bin  Rußlanddeut¬ 
sche",  sagt  sie,  „und  möchte  lernen 
die  deutsche  Sprache  perfekt.  Ha¬ 
ben  Sie  etwas  Zeit?  Wir  setzen  uns 
auf  diese  Bank,  kleine." 

„Diese  Bank,  kleine"  steht  auf  der 
Strandpromenade  von  Rauschen. 
Es  ist  Saison,  dazu  noch  Sonntag. 
Um  uns  herum  geputzte  Men¬ 
schen.  Man  trägt  aas  Beste  oder 
nicht  viel,  je  nacn  Alter,  Geschmack 
und  Gemütszustand. 

„Ich  wohnen  in  Tilsit",  setzt  mei¬ 
ne  Begleiterin  ihre  Rede  fort.  „Ich 
heiße  Ella,  Ella  Tiedemann.  Deut¬ 
sche  Sprache  ich  lernte  von  meiner 
Mutter.  Ich  kennen  viele  deutsche 


Erinnerung 
an  den 
Sommer 

Strandpromenade 
i<on  Rauschen 

Foto  Guddat 


Von  GERD  GUDDAT 

Märchen,  zum  Beispiel  Aschenput¬ 
tel.  Das  ist,  wo  das  arme  Mädchen 
den  reichen  Prinz  bekommt." 

Beeindruckt  stimme  ich  zu. 

„Zu  Hause  ich  habe  noch  vier 
kleine  Geschwister,  Vater  ist  ge¬ 
storben.  Wir  nur  haben  400  Rubel 
im  Monat.  Das  reicht  nicht.  Mutter 
hat  25  Jahre  gearbeitet,  jetzt  ist  ar¬ 
beitslos  und  muß  für  andere  Leute 
nähen.  Ich  bin  hier  im  Ferienlager. 
Siehst  du,  dort  hinten,  wo  Turm  an 
der  Küste  steht."  Dabei  zeigt  siemit 
dem  gepreizten  kleinen  Finger  ih¬ 
rer  rechten  Händ  nach  Osten  auf 
ein  unbestimmtes  Ziel. 

„Diese  Hose  und  diese  Pulli  ich 
gespart,  weil  ich  in  Tilsit  Fremde 
führen  durch  die  Stadt.  Wenn  ich 
die  Schule  beendet,  will  ich  studie¬ 
ren  und  Dolmetscherin  oder  Frem¬ 
denführerin  werden.  In  Tilsit  ich 
im  Geschäft  gesehen  eine  lange, 
blaue  Kleid.  Kostet  300  Rubel.  Das 
möchte  ich  gerne  haben.  Ich  jeden 
Tag  beten  zu  liebe  Gott,  daß  ich  es 
kann  kaufen.  Kleid  ist  himmelblau, 
guck  du,  so  blau  wie  dort!" 

Sie  weist  auf  das  Blau  am  Eiswa¬ 
gen  von  Schöller,  wenige  Schritte 
entfernt  und  verdreht  schwärme¬ 
risch  die  Augen. 

Ein  seltsames  Rühren  durch¬ 
schauert  mich.  Ein  armes  Mäd¬ 
chen,  deren  sehnlichster  Wunsch 
ein  langes,  himmelblaues  Kleid  ist, 
das  ihren  schlanken,  jungen  Kör¬ 
per  umschmeichelt  und  das  Blau 
des  Himmels  für  sie  auf  diese  Erde 
herabholt! 

Ich  bin  fest  entschlossen,  diesen 
Traum  wahr  werden  zu  lassen. 


Mein  Urlaubsgeld  wird  das  schon 
verkraften! 

Wir  verabreden  uns  für  den 
nächsten  Tag  1 7  Uhr  -  „hier  an  die¬ 
se  Bank"  -  und  mit  einem  unnach¬ 
ahmlichen  Augenaufschlag  verab¬ 
schiedet  sich  mein  Aschenputtel. 

Ich  will  zum  Hotel  „Rauschen" 
zurück  und  benutze  den  Lift,  der 
mich  in  kurzer  Zeit  vom  Strand  auf 
die  Höhe  bringt. 

Oben  angekommen,  erfreue  ich 
mich  von  der  Aussichtsplattform 
aus  an  dem  herrlichen  blauen 
Meer,  den  weißen  Wellenkämmen, 
die  pausenlos  den  Strand  anrennen 
und  dort  ihre  Energie  aushauchen. 
Welch  wimmelndes  Treiben  heute 
da  unten!  Auf  der  Promenade 
Menschen  über  Menschen,  ur¬ 
laubsfroh  beschwingt  flanierend. 
Und  da  ist  ja  auch  jene  Bank,  bei  der 
ich  meine  Schöne  verlassen  habe! 
Sie  sitzt  tatsächlich  noch  da. 

Vielleicht  denkt  sie  an  mich,  trau¬ 
ert  mir  nach  oder  träumt  schon  von 
morgen? 

Plötzlich,  was  ist  das?  Sie  erhebt 
sich,  geht  zielstrebig  auf  drei  ältere 
Damen  zu,  dem  Anschein  nach 
Deutsche,  und  spricht  sie  an.  Nach 
kurzer  Konversation  gehen  sie  ge¬ 
meinsam  zur  nächsten  Bank  und 
lassen  sich  dort  nieder. 

Ich  meine,  noch  hier  in  luftiger 
Höhe  etwas  von  einem  blauen  Eis¬ 
wagen  und  einem  langen  blauen, 
ach  so  blauen  Kleid  zu  hören.  - 

Mit  einem  lauten  Seufzer  drehe 
ich  mich  abrupt  um,  schaue  zornig 
auf  das  blaue, blaue  Meer  und  sage 
mir  wieder  einmal,  daß  zuviel 
Bläue  nicht  für  Opas  taugt! 


Frau  und  Familie 


Die 

ostpreußische 

Familie 
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Klare  Wege  eingeschlagen 


Lewe  Landslied, 

auch  kleine  Geschenke  erhalten  be¬ 
kanntlich  die  Freundschaft,  und  so 
kann  man  etwas  abgeändert  sagen: 
Auch  kleine  Erfolge  erhalten  unsere 


Familie.  Da  hatte  unser  Landsmann 
Gregor  Prothmann  nach  seinem  Ge- 


Familie  gelangt,  ich  finde  es  einfach 
toll!"  Wir  auch. 

Und  noch  ein  kleines  Dankeschön: 
Traute  Englert,  die  als  Tilsiterin  Bü¬ 
cher  von  Johanna  Wolff  sucht,  hat 
das  bekannteste  Werk  der  Dichterin, 
das  „Hanneken",  von  einer  Leserin 
erhalten  und  ist  selig.  Über  Reaktio¬ 
nen  auf  die  Frage  nach  Tilsiter  Spezi¬ 
algetränken  teilte  sie  mir  -  noch 
nichts  -  mit.  Aber  ich  bekam  diese  zu 
spüren.  Christel  Taüdien  schreibt, 
aaß  ihr  aus  der  Elchniederung  stam¬ 
mender  Vater  nach  dem  Krieg  einen 
Pfefferkorn  mixte,  den  „Ribbeljack", 
dessen  Wirkung  so  ähnlich  wie  der 
des  Ratzputz  war:  Nach  dem  Trin¬ 
ken  nur  ausatmen,  sonst  brennt's 


er  Sommer  mit  all 


meinschaft  Tilsit  e.  V.  kompetent, 
sondern  weil  ihn  auch  sein  Alter  von 
82  Jahren  dazu  befähigt  -,  schrieb 
eine  kleine  heitere  Abhandlung  über 
unsere  ostpreußischen  „geistigen" 
Getränke,  die  ich  an  anderer  Stelle 
bringen  werde.  Und  er  weist  auf  ein 
ganz  spezielles  Gesöff  hin,  das  nicht 
sehr  bekannt  ist,  aber  nach  dem  Krieg 
sogar  im  internationalen  Mixbucn 
stand:  „Tilsiter  Mertineit"  (Majolika 
ä  la  Burrburr).  Ich  vermute,  daß  die¬ 
ser  Mix  ein  Familienrezept  ist! 

Gefreut  hat  sich  Elfriede  Anker, 
geb.  Büttner,  als  sie  im  Ostpreußen- 
blatt  ein  Foto  der  Schauspielerin 
Charlott  Da udert  fand.  Denn  sie 
wurden  gemeinsam  von  Pfarrer 
Wegner  in  der  Königsberger  Luther- 
kirene  eingesegnet.  „Sie  saß  im  Un¬ 
terricht  eine  Reihe  vor  uns  Mädchen 
von  der  Moltke-Schule  vom  Unter¬ 
haberberg",  schreibt  sie  und  erinnert 
sich:  „Charlott  war  immer  lustig  und 
zu  jedem  Scherz  aufgelegt."  Frau 
Anker  konnte  bisher  trotz  emsigen 
Suchens  nur  zwei  Königsbergerin¬ 
nen  aus  jener  Zeit  wiederfinden. 
Vielleicht  erinnern  sich  jetzt  ehemali¬ 
ge  Schulkameradinnen  und  Mitkon- 
firmanden  an  Elfriede  Büttner?  Es 
würde  mich  freuen.  (Elfriede  Anker, 
Wichemstr.  38  in  21335  Lüneburg.) 


Frieda  Gretzki:  Seerosen  (öl) 


Unvergessen:  Eiisabel  Boehm.  Apies  Mietet,  Käthe  Kollwit. 
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J —1  Sie  zeigte  -  unter  vielen  an-  *  1^/^/  v 

deren  Zeichnungen  und  Stichen  '  ' 

gleichen  Themas  -  „Die  Ankunft  p. 

aer  Salzburgischen  Emigranten  zu  U 

Königsberg  in  Preußen".  J.  G. 

Schreiber  hatte  sie  geschaffen. 

Was  ist  zu  sehen?  In  der  Feme 

hochragende  Türme,  enge  Häuser-  Thronsitz  zur  Ehre  des  wahren 
zeilen,  umzingelt  von  der  Stadt-  Glaubens  als  einen  Platz  am  Web¬ 
mauer.  Uber  eine  endlose  ver-  stuhl  betrachten".  Die  Anwesen¬ 
schneite  Ebene  schleicht  der  Zug  den  horchten  auf.  Viele  wußten, 
der  Geflüchteten  ihrer  neuen  Blei-  daß  in  den  Salzburger  Gebirgsre- 
be  zu.  Am  31.  Oktober  1731  hatte  gionen  zigtausend  Einheimische 
Leopold  Anton  Freiherr  von  Firmi-  der  lutherischen  Lehre  anhingen; 
an,  Fürsterzbischof  von  Salzburg,  die  einen  heimlich,  die  anderen  of- 
mit  dem  „Emigrantionspatent"  fen  An  Fimians  „Webstuhl"  wur- 
alle  über  zwölf  Jahre  alten  Prote-  de  nun  ein  Leidenstuch  für  das 
stanten  des  Landes  verweisen  las-  Salzburger  Land  produziert.  In- 
sen.  Dies  geschah  in  kaltschnäuzi-  nerhalb  von  zwei  Jahren  wurden 
ger  Außerachtlassung  der  im  Unzählige  wegen  ihres  protestanti- 
Westfälischen  Frieden  von  1648  sehen  Glaubensbekenntnisses  aus 
verbürgten  Gleichberechtigung  ihren  Wohnungen,  Häusern  und 
von  Protestanten  und  Reformier-  von  ihren  Höfen  vertrieben;  Kin- 
ten  mit  den  katholischen  Gläubi-  der  wurden  von  den  Eltern  ge¬ 
gen.  König  Friedrich  Wilhelm  I.  trennt,  zwangsweise  zurückbehal- 
gab  daraufhin  rund  20 000 Salzbur-  ten,  um  sie  katholisch  erziehen  zu 
gern  in  Ostpreußen  Siedlungs-  können. 

recht.  Er  hat  es  nie  bereut,  denn  die  Schlichte  Bauemgemüter  hofften 
da  seßhatt  wurden,  bereicherten  ZUVersichtlich,  im  Lande  bleiben 
Kultur  und  Wirtschaft.  S le  waren  zu  dürfen,  wenn  sie  sich  offenher- 
tuchtig,  hatten  nicht  die  Absicht,  zigzum  Luthertum  bekannten  und 

VOn  “en |ZU  !e  ^amen  dem  Fürsterzbischof,  als  dessen 

sowohl  Uber  lange  Wanderungen  Untertanen/ Treue zusicherten.  Ge- 

wie  auch  zu  Schiff.  Mit  19  Schiffs-  straf{  Wurden  ferner  jene,  die  sich 
transoorten  traten  zwischen  dem  katholisch  verhielten,  aber  prote- 
J .  Mai  und 18.  November  7.  2  ins-  stantisches  Gedankengut  pflegten, 
gesamt  1078t  Emigranten  an  Land,  ihrer  Erfassung  wurden  die  ge- 
c  i  ^ndtransP°r.te  ^chten  . S33  fürchteten  Religionsexamen  einge- 
Salzburger  in  die  -tadt  Königs-  führt,  denen  jedermann  unterwor- 


itiLr  St.  Jöljitmtix. 
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gung  des  Wohnsitzes  in  die  Nähe  über  Firmian  entsetzt.  Papst  Cie-  yC?  • ' T  p  ■ 
des  Missionsortes"  schrieb  der  Hi-  mens  distanzierte  sich  von  ihm.  In  reiche  hmi 
storiker  C.  Fr.  Arnold  in  „Die  Aus-  Wien  forderte  Kaiser  Karl  VI.  den  :f|n  auf  d,e  Aus‘ 
rottung  des  Protestantismus  in  Fürsterzbischof  wiederholt  zu  Mä-  ,  r<\r  a 
Salzburg  unter  Erzbischof  Firmian  ßigung  und  Milde  auf.  Es  hagelte  Lejdensgetahrt( 
und  seinen  Nachfolgern".  Proteste  und  Beschwerden  auf  die  j*j'sP*cl 1  einer 

Manche,  die  aus  dem  berüchtig-  Diplomatenschaft  in  Salzburg  nie-  .ese  bhtung  e 
ten  Salzburger  Gefängnis  „Kheu-  der.  Es  nützte  nichts.  In  32  Zugen  j^udem  „balzbi 
che"  wieder  ans  Tageslicht  traten,  wanderten  die  Salzburger  nach  ”eute.  Allerdir 
bekundeten  „dies  Leben  sei  schon  Preußen,  Hannover,  Holland,  Eng-  ostpreußischen 
Fegefeuer  genug;  es  sei  das  Ster-  Iand,  ja  selbst  nach  Amerika  aus,  in  do.r  we 

ben".  Die  Obrigkeit  protegierte  das  stets  aas  Exilantenlied  auf  den  Lip-  schac”  Bielefelc 
Denunziantentum.  Folglich  ver-  pen,  dessen  letzte  Strophe  lautete:  Firmian  blieb 

siegte  die  unbekümmerte  Lebens-  senaustreibune 

freude  des  Salzburgischen  Volkes,  Lebe  wohl,  du  ivertes  Vaterland,  VQn  überzeugt 

dc1u  freiniütige  Miteinander  Dem  ich  den  Rücken  hab gewandt!  Glaubenswerii 
schwand  dahm,em  arglistiger  Zug  *  h  Immer  ne 

prägte  viele  Gesichter.  ,  Gott  sei  mit  dir  und  auch  mit  mir!  un£j'  g^pj^giu 

Doch  die  Fanatiker  feierten  Tri-  Ich  reis'  in  Gottes  Schutz  von  dir.  den  ausgeklügt 
umphe.  Im  Namen  Firmians  wur-  .  _  warb,  mußte  d 

de  am  26.  Dezember  1732  ein  Die  Vertriebenen,  die  in  den  Obrigkeit  erlau 
Schreiben  an  Papst  Clemens  ge-  preußischen,  sächsischen,  thürin-  erhalten  haben 
sandt,  das  in  zeitgenössischem  lde-  gischen,  fränkischen  Regionen  an-  „en  unerlaub 
rikalen  Stil  die  Beteuerung  enthielt:  gekommen  waren,  wurden  enthu-  wurcfen  prämii 
„Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  ober-  siastisch  empfangen.  Als  am  30.  chersten  lebten 
ster  Hirte  der  Kirchen  und  tapferer  April  und  1.  Mai  1732  ein  Zug  von  Qai7hiirepi 
Vorkämpfer  des  katholischen  843  Emigranten,  Lieder  der  Refor-  Weder  lesen  no 
Glaubens,  daß  Dein  Herz  sich  freue  mationszeit  singend,  in  Berlin  ein-  ten  Qie  Anzah 
und  frohlocke  in  dem  Gott  Israels:  zog,  zeigte  sich  die  einheimische  unj  vernichte! 
Die  Starken  sind  zunichte  gewor-  Bevölkerung  von  Mitleid  und  Be-  noch  heute  mi 
den,  die  Spötter  zu  schänden.  Der  wunderung  überwältigt.  In  Leip-  chen  Orten  eine 
aufrührerische  Haufe  ist  geschla-  zig  rissen  sich  die  Bürger  am  13.  hlintheWen  8  I 
gen,  das  faule  Fleisch  abgeschnit-  Juni  1732  buchstäblich  um  jeden  Srhii7p  ihmr  R, 
ten,  das  räudige  Schaf  aus  dem  einwandernden  Salzburger,  woll-  au/ 

Schafstall  getrieben.  Unstet  und  ten  ihn  beherbergen,  beköstigen, 
flüchtig  sind  jene  auf  Erden  gewor-  boten  materielle  Unterstützung.  Den  wirtsch 
den,  irrende  Sterne,  denen  das  Als  eine  Salzburgerin  einen  Kna-  der  durch  die 
Dunkel  der  Finsternis  aufbehalten  ben gebar,  wurde  er  in  der  Thomas-  Würdigung  uni 
ist  in  Ewigkeit.  Jene  Häretiker  mei-  kirche  getauft.  Die  Mutter  erhielt  Grundbesitzerr 
neL *c‘*  Anhänger  der  lutheri-  Kinderkleidung,  Bettzeug  und  werkern,  Kauf! 
sehen  Sekte,  die  im  Juni  1731  plötz-  Geld  geschenkt.  Sie  meinte,  noch  ger  Land  dem 
lieh  und  unverhofft  sich  verschwo-  nie  „so  viele  Dukaten"  he««;«en  »n  H  pn  mitßfc 
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Im  nördlichen  Teil  des  Kreises 
Preußisch  Eylau  ist  es  wie  fast 
überall  auf  dem  flachen  Land 
im  nördlichen  Ostpreußen:  be¬ 
sonders  die  alten  deutschen  Häu¬ 
ser  sind  stark  verkommen.  Als 
ich  diese  Beobachtung  meinem 
alten  Bekannten  Viktor  in  Rau¬ 
schen  gegenüber  äußerte,  hat  er 
dieses  zunächst  einmal  katego¬ 
risch  abgeleugnet.  Ein  paar  Mo¬ 
nate  später  aber  bestätigte  er  es 
mir,  er  hatte  sogar  bereits  eine 
Umfrage  bei  Bewohnern  durch¬ 
geführt.  Zusammenfassend 
meinte  er,  es  laufe  darauf  hinaus, 
daß  sich  niemand  verantwortlich 
fühle,  dieses  „faschistische"  Ei¬ 
gentum  in  Ordnung  zu  halten. 
Wenn  diese  „faschistischen  Ei¬ 
gentümer"  dann  wiederkämen, 
sollten  sie  nichts  vorfinden,  wor¬ 
an  sie  eine  Freude  hätten. 

Natürlich  gibt  es  auch  Ausnah¬ 
men,  wie  beispielsweise  die 
ukrainischen  Leute,  die  in  mei¬ 
nem  Elternhaus  leben.  Eines  der 

tanz  wenigen  Häuser,  die  in 
jeuzburg  noch  stehen.  Ich  kann 
mir  ein  Urteil  darüber  erlauben, 
denn  ich  war  ja  bis  November 
1947  noch  dort  gewesen.  Nicht 
der  Krieg  ist  die  Ursache  dieser 
Mißstände,  sondern  reine  Will¬ 
kür,  die  keine  Lust  und  Interesse 
hatte,  die  deutschen  Orte  zu  er¬ 
halten,  geschweige  denn,  wieder 
aufzubauen.  Das  nördliche  Ost¬ 
preußen  wird  vielfach  noch  im¬ 
mer  als  Kriegsbeute  behandelt 
und  ausgeplündert. 

Denn  daß  es  nur  um  Geld  geht, 
das  sich  aus  diesen  Ziegelsteinen 
erzielen  läßt,  ist  mir  in  der  Zwi¬ 
schenzeit  vollkommen  klar  ge¬ 
worden.  Anstatt  also  auf  den  Fel¬ 
dern  etwas  anzubauen  und  nach 
der  Ernte  zu  verkaufen,  reißt  man 
einfach  alte  deutsche  Bausub¬ 
stanz  ab  und  verkauft  die  einzel¬ 
nen  Steine  -  momentan  zu  einem 
Rubel  das  Stück.  Das  gibt  für  30 
Steine  dann  schon  eine  Flasche 
Wodka  im  Laden.  Aber  wer  als 
Kleinabholer  die  Flasche  Wodka 
schon  mitbringt,  bekommt  35 


„Und  wenn  ihr  alles  abgerissen  habt . . .?“ 

Beispiel  Preußisch  Eylau:  Illegale  Abtragung  erhaltener  Bausubstanz  bringt  bares  Geld 

Von  ARMIN  MATT 


Inzwischen  verschwunden  und  Stein  für  Stein  verscherbelt:  Molkerei  in  Kreuzburg  im  September  1 999  mit 
Resten  des  neu  eingedeckten  Daches  Foto  Matt 


Steine  dafür.  In  Königsberg  sind 
dieselben  Steine  dann  leicht  das 
Doppelte  wert.  Die  ganz  Verwe¬ 
genen  begnügen  sich  natürlich 
schon  mit  dem  Selbstgebrannten 
Schnaps:  „Samagon'v  genannt. 
Der  wird  auf  dem  flachen  Land 
für  rund  die  Hälfte,  also  15  Zie¬ 
gelsteine  angeboten. 


Als  ich  Mitte  September  1999 
wieder  mal  nach  Kreuzburg  kam, 
stellte  ich  fest,  daß  man  begonnen 
ha  tte,  das  a  1  te  deu  tsche  Molkerei¬ 
gebäude  wegzureißen.  Als  ich 
damals  auf  dem  Molkereihof 
hielt  und  mit  Kamera  in  der  Hand 
aus  meinem  VW-Bus  stieg,  hörte 


ich  einen  schrillen  Pfiff  und  sah 
sogleich  drei  bis  vier  junge  Män¬ 
ner  in  Richtung  „Anlage  Ehren¬ 
mal"  laufen  und  sich  verstecken. 
Also  hatten  sie  doch  ein  schlech¬ 
tes  Gewissen  und  wollten  vor  al¬ 
len  Dingen  nicht  von  dem  „Nje- 
mez"  fotografiert  werden.  See¬ 
lenruhig  habe  ich  dann  das  Ge¬ 
bäude  von  allen  Seiten  fotogra¬ 
fiert  und  festgestellt,  daß  das  hin¬ 
tere  Dachviertel  bereits  abge¬ 
deckt  war,  die  hintere  Wand  be¬ 
reits  verschwunden. 

Dieses  Gebäude,  von  einem  Ar¬ 
menier  aufgekauft,  hatte  übri¬ 
gens  erst  Mitte  der  neunziger  Jah¬ 


re  ein  vollkommen  neues  Dach 
erhalten,  es  war  mit  neuen  hellro¬ 
ten  Dachziegeln  aus  Litauen  ein¬ 
gedeckt  worden.  Die  jetzige  Bür¬ 
germeisterin  und  auch  der  arme¬ 
nische  Besitzer  hatten  noch  1996 
Kontakt  mit  mir  zwecks  Auffin¬ 
dung  von  deutschen  Investoren 
für  eine  Limonadenherstellung 
aufgenommen.  Die  Vorausset¬ 
zungen  dafür  waren  nicht 
schlecht,  denn  diese  Molkerei 
verfügte  über  einen  mehr  als  hun¬ 
dert  Meter  tiefen  Brunnen  mit  fast 
Mineralwasserqualität.  Über¬ 
haupt  ist  in  diesem  Teil  unserer 
alten  Provinz  das  Grundwasser 


noch  nicht  verseucht,  höchstens 
das  Oberflächenwasser,  weil  man 
überall  die  Gülle  aus  den  Ställen 
in  die  Bäche  ableitet. 

Verantwortlich  für  den  Abriß 
ist  ein  gebürtiger  Kreuzburger. 
Von  einem  Privatverein  der  soge¬ 
nannten  „Freunde  Kreuzburgs" 
sehr  verwöhnt,  wußte  er  nach  sei¬ 
ner  Entlassung  aus  der  russi¬ 
schen  Armee  nichts  Besseres  zu 
tun,  als  dieses  kostbare  Industrie¬ 
gebäude  in  Rubel  umzusetzen, 
um  sich  und  den  anderen  Autos 
zu  kaufen. 

Als  ich  zwei  Monate  später  wie¬ 
der  dort  war,  fand  ich  nur  noch 
die  Fundamente  und  ein  paar 
Mauerstummel  vor.  Als  ich  dies¬ 
mal  mit  einem  guten  Dolmet¬ 
scher  bei  der  Bürgermeisterin 
nachfragte,  meinte  sie,  der  Besit¬ 
zer  müsse  halt  besser  aufpassen 
auf  seinen  Besitz,  und  im  übrigen 
sei  sie  zu  dieser  Zeit  in  Urlaub 
gewesen,  und  das  hätte  man 
dann  wohl  ausgenutzt.  Weiterge¬ 
meldet  hat  sie  es  aber  offenbar 
trotzdem  nicht.  Begünstigt  wur¬ 
de  diese  Situation  durch  die  Tat¬ 
sache,  daß  der  Kreis  Preußisch 
Eylau  seit  Juni  dieses  Jahres  ohne 
Rayonchef  (Landrat)  war,  weil 
der  Administrations-Vorsitzen¬ 
de,  Reuzki  seinerzeit  verstorben 
war. 

Ich  stelle  bei  solchen  Gelegen¬ 
heiten  immer  wieder  die  folgen¬ 
de  Frage:  Wenn  ihr  das  letzte  Zie¬ 
gelgebäude  abgerissen  und  ver¬ 
kauft,  das  letzte  Stück  Kupfer¬ 
draht  zerschnitten  und  verkauft, 
den  letzten  Eisenträger  oder 
Stahlmast  verschrottet  und  ver¬ 
kauft  habt,  was  kommt  dann? 
Dabei  ernte  ich  meist  ein  halbver¬ 
schmitztes,  verlegenes  Grinsen, 
aber  keine  Antwort. 


Der  Deutschunterricht  ist  gefährdet 

Südliches  Ostpreußen:  Immer  weniger  Mittel  zur  Erlernung  der  Sprache  stehen  bereit 


Die  Nachfrage  nach 
Deutschunterricht  ist 
groß  in  Masuren,  bei 
Deutschen  und  auch  bei  Polen. 
Sie  ist  sogar  so  groß,  daß  sie  das 
Angebot  übersteigt.  Die  Sprach- 
föraerung  soll  ein  Schwerpunkt 
der  Berliner  Kulturförderung  für 
die  deutschen  Minderheiten  sein. 
Hehre  Ziele  dieser  Politik  sind 
die  Entfaltung  kultureller  Identi¬ 
tät,  Integration  und  die  Wieder¬ 
belebung  von  Deutsch  als  Mut¬ 
tersprache. 

Zur  Deckung  des  unmittelba¬ 
ren  Lehrerbedarfs  werden  deut¬ 
sche  Lehrer  als  Programmlehr¬ 
kräfte  auch  nach  Masuren  ent¬ 
sandt.  Im  vergangenen  Jahr 
schickte  die  deutsche  Zentralstel¬ 
le  für  das  Auslandsschulwesen 
136  Lehrer  nach  Gesamt-Polen, 
von  denen  30  Prozent  in  deut¬ 
schen  Siedlungsgebieten  tätig 
wurden,  die  meisten  in  Schlesien. 
Nun  setzt  auch  hier  der  Rotstift 
an,  auf  mittlere  Sicht  soll  die  Zahl 
der  entsandten  Lehrer  um  ein 
Drittel  sinken. 

Das  trifft  die  Deutschen  in  Ma¬ 
suren,  die  anders  als  in  Schlesien 
ja  nicht  in  geschlossenen  Sied¬ 
lungsgebieten  wohnen,  beson¬ 
ders  hart.  Hier  muß  das  verbrief¬ 
te  Recht  auf  erweiterten  Deutsch¬ 
unterricht  aus  Lehrermangel  der¬ 
zeit  auf  die  Mittelpunktschulen 


Johannisburg,  Osterode,  das  ka¬ 
tholische  Lyzeum  Allenstein  so¬ 
wie  das  Dönhoff-Lyzeum  Niko- 
laiken  beschränkt  werden. 

Nur  dort  sind  auch  deutsche 
Programmlehrkräfte  tätig,  die 
den  Schülern  den  Erwerb  des 
kleinen  deutschen  Sprachdi- 
ploms  ermöglichen,  der  Zulas¬ 
sungsvoraussetzung  für  ein  Stu¬ 
dium  an  deutschen  Hochschulen. 
Nur  in  wenigen  Städten  wie  Jo¬ 
hannisburg,  Lötzen  und  Neiden- 
burg  gibt  es  schon  ab  der  ersten 
Grundschulklasse  Deutschun¬ 
terricht. 

Seit  1992  garantieren  polnische 
Gesetze  den  Deutschen  im  Lande 
das  Recht  auf  erweiterten 
Deutschunterricht  von  mehr  als 
fünf  Wochenstunden  -  theore¬ 
tisch.  Praktisch  gesehen  wurde 
zum  Beginn  des  neuen  Schuljah¬ 
res  ein  dramatischer  Mangel  an 
Deutschlehrern  im  Bereich  Süd¬ 
ostpreußen  deutlich. 

150  qualifizierte  Fremdspra¬ 
chenlehrer  entlassen  die  AHen- 
steiner  Universität  und  andere 
Hochschulen  in  der  Region  jähr¬ 
lich  ins  Berufsleben,  von  denen 
jedoch  nur  ein  Bruchteil  in  den 
Schuldienst  gehen.  Die  meisten 
frischgebackenen  Magister  ge¬ 
hen  in  die  gut  zahlende  freie 
Wirtschaft,  oder  sie  werden  ver¬ 


eidigte  Dolmetscher.  So  haben 
die  polnischen  Schulbehörden 
immer  mehr  nicht  ausreichend 

ualifizierte  Deutschlehrer  (ohne 

as  in  Polen  vorgeschriebene 
Magisterexamen)  einstellen  müs¬ 
sen,  um  dieses  Unterrichtsfach 
überhaupt  anbieten  zu  können. 
Die  meisten  dieser  Lehrer  haben 
ursprünglich  ein  ganz  anderes 
Facn  studiert,  viele  unterrichte¬ 
ten  früher  Russisch,  wofür  der 
Bedarf  weggeknickt  ist.  Sie  haben 
lediglich  einen  Sprachkurs  absol¬ 
viert  und  verfügen  durchschnitt¬ 
lich  allenfalls  über  rudimentäre 
Deutschkenntnisse. 

Einige  Deutschlehrer  an  den 
kleineren  Grundschulen  im  länd¬ 
lichen  Raum  haben  keine  ausrei¬ 
chende  Ausbildung,  gab  Barbara 
Chaberek,  Bildungsinspektorin 
der  Gemeinde  Peitscnendorf, 
Kreis  Sensburg,  polnischen  Jour¬ 
nalisten  gegenüber  zu.  Sie  habe 
nichts  zu  bieten,  womit  man  qua¬ 
lifizierte  Lehrer  aufs  Land  loclcen 
könnte,  klagt  sie.  Selbst  über  ehe¬ 
malige  Schüler,  die  nun  vor  der 
Studienaufnahme  als  Lehrer  aus¬ 
helfen,  müsse  man  froh  sein. 

Zwar  ist  das  Recht  auf  Deutsch¬ 
unterricht  für  die  deutsche 
Volksgruppe  gesetzlich  veran¬ 
kert,  aber  vor  allem  auf  dem  Land 
ist  eine  halbwegs  flächendecken¬ 
de  Versorgung  mit  Deutschun¬ 


terricht  nur  mit  solchen  Ersatzlö¬ 
sungen  aufrecht  zu  erhalten.  Das 
Aliensteiner  Bildungskuratori¬ 
um  sammelt  selbst  keine  Daten 
darüber,  wie  viele  Lehrer  wo  feh¬ 
len.  Man  wisse  aber  um  das  Pro¬ 
blem,  beteuert  die  zuständige 
Abteilungsleiterin  des  Allenstei- 
ner  Bildungskuratoriums  Halina 
Chorazyczewska  der  polnischen 
Zeitung  „Gazeta  Wyborcza"  ge¬ 
genüber.  Gegenwärtig  könne 
man  die  ganze  Region  nur  vertrö¬ 
sten,  denn  selbst  für  Allenstein 
suche  man  fünf  Deutschlehrer, 
bestätigt  sie  die  ganze  Misere. 

Da  kommt  für  die  Landsleute  in 
der  Heimat  dem  außerschuli¬ 
schen  Deutschunterricht  beson¬ 
ders  große  Bedeutung  zu.  Aber 
auch  hier  klemmt  es.  Der  Berliner 
Konzeptionswirrwarr  und  die 
Geldverknappung  ist  für  die 
Landsleute  schwer  durchschau¬ 
bar,  auch  wenn  der  Danziger  Ge¬ 
neralkonsul  Roland  Foumes  ein 
offenes  Ohr  für  den  Dachverband 
der  Deutschen  Vereine  unter 
Eckart  Werner  hat. 

Derzeit  stellt  sich  die  Situation 
so  dar,  daß  anders  als  schon  be¬ 
fürchtet  auch  Kinder  und  Ju¬ 
gendliche  wieder  am  Deutschun¬ 
terricht  der  deutschen  Vereine 
teilnehmen  können.  All  diese 
Sprachkurse  müssen,  wenn  das 


Auswärtige  Amt  weiter  Förder¬ 
mittel  zuschießen  soll,  von  nun 
an  mit  abgestuften  Prüfungen 
enden.  Das  Kursprogramm  soll 
überall  einheitlich  240  Unter¬ 
richtsstunden  in  zwei  Jahren  um¬ 
fassen  und  somit  in  das  zum  Er¬ 
werb  des  kleinen  Sprachdiploms 
führende  Lehrgangssystem  pas¬ 
sen.  Dieses  neue  Konzept 
„Deutsch  als  Fremdsprache" 
wurde  angelehnt  an  die  Erfah¬ 
rungen  der  Goethe-Institute  ent¬ 
wickelt  und  von  der  deutschen 
Kultusministerkonferenz  abge¬ 
segnet. 

Auf  die  besonderen  Belange 
von  Menschen,  die  sich  ihre  origi¬ 
näre  Kultur  erst  wieder  erarbei¬ 
ten  müssen,  auf  den  Zielpunkt, 
den  das  Auswärtige  Amt  selbst 
postuliert,  nämlich  die  Wieder¬ 
gewinnung  von  Deutsch  als  Mut¬ 
tersprache,  wird  dabei  wenig 
Rücksicht  genommen.  Auch  ein 
weiteres  von  Berlin  angepriese¬ 
nes  Ziel  der  „Minderheitenförde¬ 
rung"  wird  stillschweigend  ge¬ 
kippt.  Die  Brückenschlagfunkti¬ 
on  zur  polnischen  Bevölkerungs¬ 
mehrheit  scheint  vergessen  -  Po¬ 
len  sollen  an  den  vom  Auswärti- 
en  Amt  geförderten  Deutsch- 
ursen  nicnt  mehr  teilnehmen, 
hört  man  aus  dem  deutschen  Ver¬ 
ein  „Tannen"  in  Osterode. 

Brigitte  Jäger-Dabek 


Glückwünsche 


£as  Öfiprculiniblali 
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zum  90.  Geburtstag 

Dannat,  Meta,  aus  Grünhausen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Donnersberg¬ 
straße  84,  Senioren-Heim  Alex  Mül¬ 
ler,  67657  Kaiserslautem,  am  2.  No¬ 
vember 

Hartwig,  Antonie,  geb.  Meiser,  aus 
Nassawen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Am  Dorfe  12,  31303  Burgdorf,  am 
30.  Oktober 

Knischewski,  Margarete,  geb.  Sendt- 
ko,  aus  Rehfeld,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Lechenicher  Weg  7,  53919  Weilers¬ 
wist,  am  1.  November 
Krause,  Kurt,  aus  Lyck,  General-Bus- 
se-Straße  24  und  Blücherstraße  18, 
jetzt  Tubitzer  Straße  35, 70825  Kom- 
tal-Münchingen,  am  4.  November 
Poppek,  Richard,  aus  Nareythen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Mannheimer  Weg 
zum  97.  Geburtstag  zum  92.  Geburtstag  41, 40229  Düsseldorf, am  31. Oktober 

Bennewitz,  Ludwig,  aus  Alienburg,  Lyhs,  Gertrud,  geb.  Pruß,  aus  Saiden,  Wj*,lher'  ^'sa'  ^ei^ai^  aus 

Kreis  Wehlau,  jetzt  Hirschberger  Kreis  Treuburg,  jetzt  Rosenheimer  Kreis  LjJckeP  (^amland),  jetz  ‘Süll- 

Straße  19,  23879  Mölln,  am  1.  No-  Straße  49,  Haus  Wittelsbach,  83043  Dörfer  Brookweg  134,  22559  Ham- 

vember  Bad  Aibling,  am  5.  November  bur8- am  5-  November 

Oberüber,  Hermann,  aus  Treuburg,  Mallies,  Fritz,  aus  Suleiken,  jetzt  Dan- 
Bahnhofstraße 36,  jetzt  Ulmenallee 7,  ziger  Straße  14, 26419  Schortens,  am  ZUm  85.  Geburtstag 

25421  Pinneberg,  am  31.  Oktober  4.  November  Habicht,  Erna,  aus  Neuhausen  5,  jetzt 

Strauß,  Friedrich,  aus  Gumbinnen  und  Marzinowski,  Marie,  geb.  Krimkow-  Ivo-Beucker-Straße  18, 40237  Düssei- 

Königsberg,  jetzt  Dietrich-Bonhoef-  ski,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt  dorf,  am  31.  Oktober 

fer-Haus,  Hospitalstraße  1/233,  Am  Südende  3, 31275  Lehrte-Stein-  jutzas,  Erika,  geb.  Westphal,  aus 

68623  Lampertheim,  am  18.  Oktober  wedel,  am  1.  November  Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung, 

Sanio,  Otto,  aus  Lyck,  Sentker  Chaus-  jetzt*  Emst-Thälmann-Straße  18, 
ü<-  see  10,  jetzt  Otto-Schwarz-Weg  4,  38836  Anderbeck,  am  1.  November 

P  25813  Husum,  am  2.  November  Kröll-Troyke,  Margarete,  geb.  Beyer, 

Bartek,  Benno,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh-  Torkler,  Emma,  geb.  Borutta,  aus  Köl-  ausSchirrau,  Kreis  Wehlau  (Schwar¬ 
tau,  jetzt  Kronengasse  10,  78050  Vil-  mersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Andre-  zer  Adler),  jetzt  Weinbergstraße  8, 
lingen,  am  31.  Oktober  Straße  17, 091 12  Chemnitz,  am  2.  No-  61526  Frlpnsee  am  4  November 

Bartsch,  Anna  -s  Bartenhof.  Kreis  vember  E^b.  Syer  ausThlau, 

Wehlau,  jetzt  Nothstraße  2,  9861/  Petersdorfer  Straße,  jetzt  Brunhil- 

Memingen,  am  1.  November  «.  r,.hnrtdao  denstraße 22 a, 85579 Neubiberg, am 

zum  VI.  UtDUnsiag  4.  November 

Assmann,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Przygodda,  August,  aus  Eckwald, 
jetzt  Westerburgstraße  5, 34119  Kas-  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Nonnenbusch 
sei,  am  31.  Oktober  67, 45750  Marl,  am  4.  November 

Deim,  Erika,  geb.  Deim  aus  Kucker-  Rupetta(  Lo„e,  geb.  Tybusch,  aus 
neese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Rummau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Grenzdamm  4, 25421  Pinneberg,  am  Löhrasten  60,  42279  Wuppertal,  am 
31.  Oktober  2.  November 

Falkner,  Margarete,  geb.  Serocka,  aus  siemoneit,  Franz,  aus  Gut  Lasdineh- 
Keipern,  Kreis  Lyck,  jetzt  Rosenhof  |en,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Brünn- 
II,  Hoisdorfer  Landstraße  72,  22927  lesweg  10,  77654  Offenburg,  am 
Großhansdorf,  am  3.  November  22.  Oktober 

Holstein,  Klara,  aus  Allenburg-Haus,  Scheidereiter,  Fritz,  aus  Ruddecken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Alter  Kupfer-  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Winklen- 
mühlenweg  1 1, 24939  Flensburg,  am  b  1  42477  Radevormwald 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Mittwoch,  1.  November,  17.40  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Schlesien  -  jun¬ 
ge  Deutsche  in  alten  Schlössern 
Sonntag,  5.  November,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat; 
Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
keit  (Vertreibung  in  der  völker¬ 
rechtlichen  Diskussion) 

Sonntag,  5.  November,  18.30  Uhr, 
N 3- Fernsehen:  Ostseereport 
Donnerstag,  9.  November,  19.05 
Uhr,  Deutschlandradio  Berlin: 
Wortspiel:  „Kreisau"  (Deutsch- 


Sonnabend,  28.  Oktober,  23.55  Uhr, 
N 3- Fernsehen:  30.  Januar  1945  - 
Der  Tag,  an  dem  die  „Gustloff" 
sinkt 

Sonntag,  29.  Oktober,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Probleme  einer  Musterminderheit 
(Die  Deutschen  wollen  im  Banat 
nicht  vergessen  sein) 

Mittwoch,  1.  November,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  50 
Jahre  Schweigen  war  zuviel  (Ver¬ 
schleppte  Frauen  und  Kinder  fin¬ 
den  Fürsprecher) 


zum  98.  Geburtstag  zum  93.  Geburtstag 

Chilla,  Gustav,  aus  Treudorf,  Kreis  Rothermund,  Alfred,  aus  Zinten 
Orteisburg,  jetzt  Milchpfadstraße  7,  und  Heiligenbeil,  jetzt  Auf  der  Hor- 
45659  Recklinghausen,  am  31 .  Okto-  ve  4, 33378  Rheda-Wiedenbrück,  am 
ber  2.  November 

Petz,  Maria,  geb.  Wascheszio,  aus  Vor-  Wolff,  Irmgard,  geb.  Marx,  aus  Brei¬ 
bergen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Armi-  tenstein,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 

niusstraße  27,  45721  Haltern,  am  Haagweg  5, 61231  Bad  Nauheim,  am 

2.  November  29.  Oktober 


zum  95.  Geburtstag 

Fais,  Hans,  aus  Lötzen,  jetzt  Rosen¬ 
bergweg,  69121  Heidelberg,  am 
1.  November 

Niklaus,  Martha,  geb.  Buyny,  aus 
Nussdorf-Satticken,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Langenacker  23,  27574  Bremer¬ 
haven,  am  5.  November 


Elchniederung,  jetzt  37.  Bayberry  L. 
N.,  07748  Middletown  N.  Y.  (USA), 
am  16.  Okober 

Steinert,  Margarete,  geb.  Schönfeld, 
aus  Königsberg,  Nasser  Garten  59, 
jetzt  Richthof  5,  45721  Haltern,  am 
30.  Oktober 

Wagner,  Ernst,  aus  Köngsberg,  jetzt 
Mühldorfstraße  39, 81671  Miincnen, 
am  1.  November 


Fortsetzung  auf  Seite  18 
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Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung  e\e^v 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich  Vf*1** 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM  * 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


„ACHTUNG,  Winterzeit  ist  da!" 

in  schlichter  Eleganz  mit  Elchschautel  und  „Ostpreußen 
lebe.  Quartzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk  Flache  Bauart,  fluoreszie¬ 
rende  Zeiger,  Zeit-Zonen-Anzelge  und  der  3-Stuten-Alarm  mit  auto¬ 
matischer  Nachweck-Funktion  ln  5- Minuten -Intervallen  lassen  die¬ 
sen  Wecker  zu  Ihrem  idealen  Reisebegleiter  werden  Auch  tür  den 
Alltag  geeignet 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  ..Der  Wlesenblumenstrauß' 

O  Motiv:  Elchschautel  mit  als  MC  Die  .Echte*  Ruth 

.Ostpreußen  lebr  Geede  liest  persönlich. 

__  Einmaliges  Textdokument. 

O  Gruße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen.  Ost-  O  Buch 

Preußen  und  Schlesien  „Reise  durch  Ostpreußen" 

Nur  als  CD.  Prächtine  Rilrlor  aktiiolla  Tm 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 
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dienst,  den  Pfarrer  Puschmann  (noch  in 
Königsberg  geboren)  und  Prälat  Grim¬ 
me  gestalteten.  Zum  Abschluß  der  Ver¬ 
anstaltung  und  als  Dank  an  alle  Gäste 
und  Mitglieder  lud  der  Vorstand  zu 
einem  Stehempfang  ein. 

Bad  Reichenhall  -  Der  Jahresausflug 
der  Gruppe  stand  unter  dem  Motto 
„Jetzt  erst  recht  nach  Österreich".  Die 
Tagesfahrt  führte  diesmal  nicht  zu  den 

_ , _ _ '  Vorfahren  von  Agnes  Miegel,  aber 

Hilfssendung  für  den  Deutschen  aucb  zu  den  Urahnen  im  herrlichen 
“  '  ‘  Salzburger  Land,  in  den  Pinzgau  zum 

Hochkönig,  der  Salzburger  Sonnenter¬ 
rasse.  Von  Hallein  ging  es  auf  der  ro¬ 
mantischen  Landstraße  entlang  der 
Salzach  nach  Werfen.  Übrigens  gelangt 
man  über  die  Dielalm  nach  einer  zwei¬ 
stündigen  Wanderung  zur  Ostpreu¬ 
ßenhütte  auf  1630  Meter.  Diese  Hütte 
ist  1928  vom  Alpenverein  errichtet 
worden.  Im  Arthurhaus  wurde  eine 
Mittagspause  eingelegt.  Von  hier  aus 
ist  der  Hochkönig  (2941  Meter)  zum 
Greifen  nahe,  und  es  bietet  sich  eine 

Grandiose  Bergkulisse.  Weiter  ging  es 
ann  über  Muhlbach,  Dienten  nach 
Maria  Alm,  eingebettet  inmitten  einer 
unverfälschten  Naturlandschaft  vor 
dem  Panorama  des  Steinernen  Meeres. 

Von  Maria  Alm  aus  findet  die  alljährli¬ 
che  Wallfahrt  nach  St.  Bartolomä/Kö- 
nigsee  statt,  ln  Maria  Alm  gab  es  für  die 
Mitglieder  die  zweite  Überraschung 
Nach  der  freien  Busfahrt  überreichte 
die  Schatzmeisterin  Jutta  Karl  einen 

besonderen  Gutschein  für  Kaffee  und  Hanau  -  Sonntag,  5.  November,  16  deutung  das  Erntedankfest  heute  noch 
Kuchen.  Mit  der  Rückfahrt  über  Saal-  Uhr,  Kultumachmittag  in  der  Begee-  habe  Weiterhin  erläuterteer  die  Wich- 
felden,  Lofer  schloß  sich  der  Kreis  um  nungsstätte  Tümpelgarten.  Herbstfi-  tigkeit  der  Kartoffel  als  Nahrungsmit- 
den  Hochkönig.  Die  Landsleute  und  che  Beiträge  und  ein  Vortrag  überden  tel  von  der  Einführung  bis  zur  Verbrei- 
Gäste  sowie  der  als  Reiseleiter  wirken-  deutschen  Ritterorden  stehen  auf  dem  tung  in  Europa.  Passend  hierzu  brachte 
de  Vorsitzende  Max  Richard  Hoff-  Programm.  Für  Abendessen  mit  Sau-  sich  die  Leiterin  der  Frauengruppe  in 
mann  werden  diesen  Tag  lange  und  erkraut,  Grützwurst,  Leberwurst,  Form  einer  lustigen  und  sinnvollen 
dankbar  in  Erinnerung  benalten.  Rinds-  und  Schweinewürstchen  ist  ge-  Geschichte  ein.  Das  gemeinsame  tradi- 

Erlangen  -  Donnerstag,  9.  Novem-  sorgt.  Gäste  sind  wie  immer  herzlich  tionelle  Schmalzbrotessen  bereicherte 
ber,  18  Uhr,  Heimatabend  mit  Grütz-  willkommen.  -  Die  Gruppe  unter-  das  Fest.  Erntelieder,  musikalisch  von 
wurstessen  und  „Vertellkes"  im  Frei-  nahm  eine  sechstägige  Fahrt  ins  Alt-  einem  Mitglied  begleitet,  und  heitere 
zeitzentrum  Frankenhof,  Raum  20.  mühltal.  Über  Würzburg  und  Ansbach  Vorträge  sowie  Gesangseinlagen  ver- 

_ _  _  ___  Hof  -  Sonnabend,  1 1.  November,  15  ging  es  zunächst  nach  Gunzenhausen  schönten  den  weiteren  Abend.  Ein 

im  „Treffpunkt  Uhr,  Zusammenkunft  im  Restaurant  zum  Schlungenhof,  wo  das  Mittages-  Dankeschön  sprach  Paul  Gehrmann 
?mer-Straße6A,  Kreuzstein,  Hof.  Unterdem  Motto  „Die  sen  eingenommen  wurde.  Anschlie-  allen  Mitgliedern  für  das  gute  Mitein¬ 
erden  am  Nach-  Gaukler  kommen  in  die  Stadt"  stehen  ßend  führte  eine  Fahrt  durch  die  frän-  ander  und  den  Wirtsleuten  des  „Wei- 
owieam  Abend  ein  Vortrag  der  Jugendgruppe  sowie  kische  Seenlandschaft,  die  in  den  letz-  ßen  Schwan"  für  die  gute  Bewirtung 

*  — 1 - “t-ui...  — ‘  J —  großen  ten  30  Jahren  neu  geschaffen  wurde  aus. 

n.  und  im  Juli  2000  ihrer  Bestimmung  Delmenhorst  -  Montag,  6.  Novem- 
ovem-  übergeben  wurde.  Nach  dieser  herrli-  ber,  15  Uhr,  Vorstandssitzung  in  der 
f  dem  chen  Rundfahrt  ging  es  nach  Weißen-  Heimatstube.  -  Dienstag,  7.  Novem- 
laupt-  bürg  mit  seiner  schönen  Altstadt.  In  ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen-  und 
10  Uhr  BeilngrieswurdeQuartierbezogen.  Im  Männergruppe  in  der  Delmeburgbzw. 
„Goldenen  Hahn"  mit  gut  bürgerli-  in  der  Heimatstube.  -  Mittwoch,  8.  No- 
cher  Küche  fühlten  sich  alle  sehr  wohl,  vember,  15  Uhr,  Diavortrag  von  Emst 
.  Bei  einer  Stadtführung  am  nächsten  Voigt  „Kurische  Nehrung  -  Auf  der 

le‘l  Tag  konnte  man  Beiingries  ein  wenig  Suche  nach  der  Vergangenheit"  in  der 

It,  Tel.  kennenlemen.  Die  Kirche  wurde  be-  Delmeburg. 

(04  21)  sichtigt  und  später  auch  das  neue  Rotenburg  (Wümme) -Donnerstag, 
Straße  Spielzeugmuseum  im  Dachgeschoß  2.  November,  15  Uhr,  Monatsver- 
ichäfts-  ehemaligen  Franziskanerklosters.  Sammlung  im  Schützenhaus  In  der 
er,  Tel.  Am  Nachmittag  standen  der  Nachbar-  Ahe.  Im  Rahmen  der  Reihe  „Bedeuten- 
'ronner  ort  ßerching  und  das  Schloß  Hirsch-  de  Ostpreußen"  hält  Werner  Wisch- 
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]  Geschäftsführung:  Telefon 
(0  .10)23  00  53  51,  Deutschland- 
haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Sbd.,  4  November,  Lyck,  15.30  Uhr, 
Ratsstuben  JFK,  Am  Rathaus  9, 10825 
Berlin. 

So.,  5.  November,  Tilsit-Stadt,  Tilsit- 
Ragnit,  Elchniederung,  15  Uhr, 
Haus  des  Sports,  Arcostraße  11-19, 
10587  Berlin. 

Mi.,  8.  November,  Frauengruppe, 
14.30  Uhr,  „Die  Wille",  Wilhelmstra¬ 
ße  15,  10963  Berlin,  „Bedeutende  Per¬ 
sönlichkeiten  aus  Ostpreußen". 

Fr.,  10.  November,  Samland,  Labiau, 
Königsberg,  14  Uhr,  Haus  des 
Sports,  Arcostraße  11-19, 10587  Ber¬ 
lin. 

Sbd.,  11  November,  Insterburg,  15 
Uhr,  Restaurant  Novi  Sad,  Schöne¬ 
felder  Straße  2, 12355  Berlin,  Schnit¬ 
zelessen,  Anmeldung  erforderlich. 

So.,  12.  November,  Sensburg,  15  Uhr, 
Restaurant  Bräustübl,  Mohrenstraße 
66, 10177  Berlin,  Totengedenken. 

So.,  12.  November,  Orteisburg,  Treu¬ 
burg,  14Uhr,  Haus  des  Sports,  Arco- 
s fräße  11-19. 10587  Berlin. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Volksschule  Sonnau,  Kreis  Lyck  -  Beim  Stöbern  in  alten  Fotoalben 
fand  unsere  Leserin  Elf  riede  Bretzke.geb.  Friedrich,  dieses  Klassenfoto  aus 
dem  Jahre  1 938.  Es  zeigt  die  Jahrgänge  1924  bis  1929  der  Volksschule 
Sonnau,  Kreis  Lyck.  Hinten  an  der  Wand  stehen  ( mn  links)  Lehrer  Karl 
Brodowski,  Gertrud  Friedrich,  Hedwig  Wenzekl?),  Erika  Kowalski  (?)  und 
Lehrer  Herbert  Menzel.  Wer  erkennt  sich  oder  kann  Auskunft  geben  7  Zu¬ 
schriften  unterdem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  1239 "  an  die  Redaktion 
Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg,  werden  an  die 
Einsenderin  xveitergeleitet.  MM 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraßc  40, 
22889  Tangstedt 


Landesgruppe  Bayern 

iMs  —  — .  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
JK  Tel.  (0  89)315  25  13,  Fax  (0  89) 
W&  3  15  30  09. 
stelle: 


__w _ _  __  >chulz-Al- 

iste  und  Freunde  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober- 

men.  schleißheim 

bürg  -  Montag,  Augsburg  -  Sonnabend,  28.  Okto- 
tr,  Heimatabend  ber,  15  Uhr,  Mitgliederversammlung 
n  Tanne,  Bremer  in  den  Zirbelstuben,  Ludwigstraße.  - 
Is  wird  das  50jäh-  Die  Gruppe  blickte  im  Kolpinghaus 
ippe  gefeiert.  auf  50 Jahre  Landsmannschaft  in  Augs¬ 

burg  zurück.  Als  Festredner  hatte  man 
IPPEN  den  Europa-Politiker  Bernd  Posselt 

•ie  Kreisgruppe  gewinnen  Können.  Den  musikalischen 
30-Jahr-Feier  oer  Part  übernahmen  die  weit  über  Augs¬ 
tpreußen.  Jedem  burgs  Grenzen  hinaus  bekannten 
.  Möglichkeit  ge-  Domsingknaben.  Die  1.  Vorsitzende  R. 

>rt  im  polnischen  Rassat  begrüßte  die  zahlreich  erschie- 

altungsgebiet  zu  nenen  Ehrengäste,  Mitglieder  und  ^  ^  . 

ie  vom  23.  Juli  bis  Landsleute,  die  auch  aus  Ansbach  und  Gelnhausen  -  Sonntag,  29.  Oktober, 
ndet,  kostet  1100  Burgau  gekommen  waren.  Die  Gruß-  10  Uhr,  Heimatgottesdienst  in  der  Mar- 
hntägigen  Fahrt  worte  des  Oberbürgermeisters  Dr.  tin-Luther-Kircnein  Bad  Orb.  Im  Tyrm 
»ension  Doppel-  Menacher  überbrachte  Bürgermeister  der  Kirche  hat  eine  Kirchenglocke  aus 
Tankenverstche-  Gandenheimer.  Weitere  Grußworte  Schloßberg/Ostpreußen  eine  neue  Hei- 
lüge  und  Reise-  sprachen  der  BdV-Landesvorsitzende  mat  gefunden,  wie  auch  eine  Kirchen- 
,  f?ür  e-,n  Einzel-  Chr.  Knauer  und  der  BdV-Bezirksvor-  glocke  aus  Reichenbach /Schlesien. 

DM  berechnet  sitzende  G.  Bräunl.  Eine  Ehrenurkun-  Fahreemeinschaften  treffen  sich  um 
vember  2000,  da  de  für  das  50jährige  Bestehen  der  Kreis-  9.15  Uhr  am  Landratsamt  Gelnhausen 
vember  gebucht  gruppe  übergab  der  Bezirksvorsitzen-  Gießen  -  Freitag,  10.  November,  17 
d  Anmeldungen  de  in  Schwaben,  CurtPentzek,  der  Vor-  Uhr,  Diavortrag  „Der  Baltische  Bem- 
en  K  Wien  Tele-  sitzenden.  In  ihrer  Begrüßung  wies  stein  und  seine  Inklusen"  von  Hilde- 
ab  18  Uhr)  diese  u.a.  darauf  hin,  daß  der  Erlebnis-  gard  Kuranski  in  der  Mohrunger  Stu- 

ng  Terminände-  generation  nicht  mehr  allzuviel  Zeit  be.  -  Die  Emtedankfeier  hatte  auch  in 
Jovember,  14.30  bliebe,  Dokumente  zu  sammeln  und  diesem  Jahr  wieder  ein  besonderes  Ge- 
von  Heinz  Albat,  ihren  Nachkommen  das  zu  hinterlas-  präge-  Die  Tische  in  der  Mohrunger 
»s  Miegel  im  Lo-  sen.wasandaseigeneSchicksalundan  Stube  waren  reichlich  gedeckt  mit  den 
-lorner  Landsfra-  die  Heimat  Ost-  und  Westpreußen  er-  Gaben  der  Natur  aus  Feld  und  Garten. 

innem  soll.  Ohne  Wenn  und  Aber  soll-  Vorsitzende  Erika  Schmidt  konnte  au- 
,  12  November,  te  auch  von  allen  Vertriebenen  BdV-  ßer  einer  guten  Besucherzahl  der  Mit- 
'olizeisportheim!  Präsidentin  Erika  Steinbach  in  ihrem  glieder  auch  die  Landesvorsitzende 
7  Hamburg.  Lm  Vorhaben,  ein  „Zentrum  gegen  Ver-  Anneliese  Franz  sowie  den  Vorsitzen- 
Diavortrag  über  treibungen"  in  Berlin  zu  errichten,  un-  den  der  benachbarten  Kreisgruppe 
ren  terstützt  werden,  und  jeder  sollte  sein  Wetzlar,  Hans-Jürgen  Preuß,  mit  Gat- 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geh. 
I'ik'  Jei  WJottkowski,  relefon  und  Fax 
Kl  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Kaiserburg  bei  einer  interessanten  LandeSgTUPPe 
Stadtfuhrung  besichtigen.  x .  ,  ,  \  r 

Nordrhein-Westfalen 

Landesgruppe  W*%  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 

Niedersachsen  rJbJJ  DüsL?dorfefkars,r'  a' 40219 

GVors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  AI- 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84.  Landesgruppe  -  Die  Landesgruppe 
Schriftführer  und  Schatzmei-  gibt  für  aas  laufende  sowie  für  das 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh-  nächste  Jahr  folgende  Termine  be- 

-  lenstraße  22a,  31812  Bad I  Pyr-  kann,.  Sonnabend,  28.  Oktober,  Lan- 

6092 68  e  c  on  des-Herbst-Kulturtagung  in  Oberhau- 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir-  sen.-Sonnabend,31.März,undSonn- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223 Celle, Telefon  tag,  1.  April  2001,  Landesdelegierten-, 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun-  Kultur-  und  Frauentagung  in  Ober¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10,  hausen. -Sonntag, 22.  Juli  2001,  Kultur- 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  Veranstaltung  aut  Schloß  Burg. -Inden 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  Herbstferien  2001  erfolgt  eine  Studien- 
von  Below  Neuen  Kamp  22,  49524  Für-  fahr,  nach  Ostpreußen, 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks-  f  in 

gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win-  , ,  RV,*Se  or^  b).  November, 

tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte;  Telefon  16  Uhr,  Stammtisch  bei  Wenmakers, 
(0  5132)28  71.  Derendorfer  Straße  14;  zu  erreichen 

Aurich  -  Nach  heimatlichem  Brauch  mit  den  Straßenbahnlinien  704  und  706 
feierte  die  Gruppe  ihr  Erntedankfest,  bis  Stockkamp- /Liebigstraße.  -  Sonn- 
Symbolisch  stand  hierfür  ein  reichhal-  abend,  1 1 .  November,  18  Uhr,Gänsees- 
tig  gedeckter  Emtetisch.  Der  Vorsit-  senimWirtshausPils,SchlesischeStra- 
zenae  Paul  Gehrmann  hieß  Mitglieder  ße  92,  Düsseldorf  (Eller-Lierenfeld); 
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14  Uhr),  Herbsttreffen  der  Me¬ 
melländer  im  GHH,  Eichen¬ 
dorff-Saal,  Bismarckstraße  90, 
Düsseldorf. 

Ennepetal  -  Mit  rund  200  Mit¬ 
gliedern  und  Gästen  feierte  die 
Gruppe  neben  dem  traditionel¬ 
len  Erntedankfest  ihr  45 jähriges 
Bestehen  in  der  „Rosine",  lm 
Mittelpunkt  des  Abends  stand 
die  Enrung  treuer  Mitglieder. 
Eine  Urkunde  für  15jährige  Mit¬ 
gliedschaft  erhielten  Siegfried 
Arendt,  Waltraud  Barz,  Paul  Bi- 
letzky,  Paul  Broziewski,  Herbert 
Dudat,  Günther  Lask,  Paula 
Mielchen,  Ruth  Metzler,  Eduard 
Nippa,  Erwin  Nippa  und  Max 
Walendy.  Für  besondere  Ver¬ 
dienste  wurden  Ursel  Broziew¬ 
ski,  Gisela  Mirlowsky,  Monika 
Gräf  und  Max  Walendy  ausge¬ 
zeichnet.  Einen  zusätzlichen 
Dank  erhielten  Dorothea  und 
Martin  Beruleit  für  45jährige 
Vorstandsarbeit.  Verdienstab¬ 
zeichen  in  Silber  nahmen  Lothar 
Gräf,  Irma  Hubl,  Walter  Krahl 
und  Heinz  Klemm  entgegen.  Bis 
weit  nach  Mitternacht  wurde 
fröhlich  getanzt  und  gefeiert. 

Haltern  -  Alte  Bräuche  und 
Traditionen  aus  dem  Osten 
Deutschlands  standen  beim  Ern¬ 
tedankfest  des  BdV  im  Mittel¬ 
punkt.  Im  „Tannenhof"  in  Hal¬ 
tern  trafen  sich  Landsleute  aus 
den  alten  deutschen  Ostgebie¬ 
ten,  Spätaussiedler  aus  der  ehe¬ 
maligen  Sowjetunion  und  viele 
Gäste  zum  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  bei  Kaffe  und  Kuchen 
und  zum  Austausch  von  Erinne¬ 
rungen.  „Dieses  Erntedankfest 
ist  mehr  als  Tradition,  es  ist  die 
Freude  am  Brauchtum  und  die 
Liebe  zu  dem  Land,  aus  dem  wir 
vertrieben  wurden",  begrüßte 
Emil  Slaby,  Vorsitzender  des 
BdV-Haltem,die  über  130  anwe¬ 
senden  Gäste.  Bei  der  Festrede 
sprach  Lm.  Leitzen,  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  des  BdV- 
Kreisverbands  Recklinghausen, 
über  die  Bedeutung,  die  das  Ern¬ 
tedankfest  in  der  Heimat  hatte. 
Adolf  Nowinski,  Vorsitzender 
der  örtlichen  LO-Gruppe,  kün¬ 
digte  schließlich  den  Hönepunkt 
der  diesjährigen  Emtedanxfeier 
an:  Das  Emtepaar  2000,  Erika 
und  Herbert  Kullick,  die  sich  in 
traditionellen  ostpreußischen 
Trachten  präsentierten.  Das  Em¬ 
tepaar  hatte  die  LO-Gruppe  vor¬ 
geschlagen.  In  Anlehnung  an 
alte  Bräuche  stand  die  Erntekro¬ 
ne  im  Mittelpunkt  des  Gesche¬ 
hens.  Die  Übergabe  der  Ernte¬ 
krone  an  das  Emtepaar  erfolgte, 
wie  es  früher  üblich  war,  mit 
Tänzen  und  Sprüchen.  Das  Se¬ 
niorenorchester  Haltern,  der 
Mitteldeutsche  Jugendkreis  aus 
Herten  und  die  Chorgemein¬ 
schaft  Haltern  sorgten  für  den 
stimmungsvollen  Rahmen.  Da 
durfte  auch  das  Tanzbein  unter 
der  Erntekrone  geschwungen 
werden.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  fand  die  Verlosung  der  auf 
zwei  Tischen  gestapelten  Emte- 
gaben  statt,  bei  der  es  viele  schö¬ 
ne  Gewinne  gab. 

Herford  -  Dienstag,  31.  Okto¬ 
ber,  Fahrt  nach  Bad  Pyrmont  mit 
Besuch  des  Ostheims  und  der 
Dunsthöhle.  -  Dienstag,  7.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Hotel  Stadt 
Berlin. 

Köln  -  Dienstag,  7.  November, 
14  Uhr,  Treffen  mit  Gedanken  in 
der  dunklen  Jahreszeit  im  Kol¬ 
pinghaus,  St.-Apern-Straße.  16 
Uhr,  Jahreshauptversammlung 
der  Kreisgruppe  laut  Einladung 
vom  August  2000.  Bernstein,  Li¬ 
teratur,  Marzipan,  Kalender  etc. 
können  bei  beiden  Veranstaltun¬ 
gen  erworben  werden. 

Oberhausen  -  Mittwoch,  8. 
November,  16  Uhr,  Treffen  mit 
Fleckessen  (nach  Vorbestellung) 
im  Haus  Klapdor,  Mülheimer 
Straße  342. 

Recklinghausen  /  Gruppe 
Agnes  Miegel  -  Mittwoch,  8. 
November,  16  Uhr,  Heimat¬ 
abend  im  Kolpinghaus,  Her¬ 
zogswall  38. 

Rheda-Wiedenbrück 
Dienstag,  7.  November,  15  Uhr, 
Ostpreußen-Nachmittag  bei 
Neuhaus.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  mit  Kaffeetrinken  und  Ge¬ 
burtstagsgratulationen  werden 
die  Vorbereitungen  für  die 
Weihnachtsfeier  am  17.  Dezem¬ 
ber  besprochen.  Singgruppe, 
Weihnacntsspiele  sowie  Geaich- 
te  sind  in  der  Planung.  -  Der 
Halbtagesausflug  der  Gruppe 


nach  Oevenhausen  wurde  ein 
voller  Erfolg.  Vorsitzender  Erich 
Bublies  war  erfreut,  so  viele  Mit¬ 
glieder  im  vollbesetzten  Bus  be¬ 
grüßen  zu  können.  Da  die  Fahrt 
am  „Tag  der  deutschen  Einheit" 
stattfana,  wurde  auch  der  Ge¬ 
schehnisse  vor  zehn  Jahren  und 
des  17.  Juni  1953  gedacht.  Im 
Hotel  Oevenhausen  angekom¬ 
men,  wurden  die  Mitglieder  mit 
Kaffee  und  Waffeln  bewirtet.  Die 
anschließende  kleine  Bergwan¬ 
derung  sowie  das  Tanztraining 
in  Holzschuhen  und  Trachten¬ 
kleidchen  taten  allen  gut.  Wohl¬ 
gestimmt  wurde  die  Rückfahrt 
angetreten. 

Schwelm -Sonnabend,  ll.No- 
vember,  ostdeutsches  Schlacht¬ 
fest  mit  Grützwurst  sowie  Er¬ 
zählungen  rund  um  Speisekarte 
und  Küche  im  Petrus-Gemein¬ 
dehaus,  Schwelm. 

Wesel  -  Zum  Erntedankfest 
konnte  der  1.  Vorsitzende  Kurt 
Koslowski  eine  gut  gefüllte  Hei¬ 
matstube  verzeichnen.  Als  Eh¬ 
rengäste  waren  Wesels  Bürger¬ 
meister  J.  Schroh  und  der  1 .  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe  Weichsel- 
Warthe,  K.  Pauts,  jeweils  mit 
Gattin  gekommen.  Kurt  Koslow¬ 
ski  erinnerte  an  Tradition  und 
Brauchtum  um  das  Erntedank¬ 
fest.  Mit  Gedichten,  Geschich¬ 
ten,  vorgetragen  von  den  Damen 
der  Gruppe,  sowie  Liedern  des 
Singekreises  zur  Erntezeit  und 
zum  Emtedank  wurden  die  Gä¬ 
ste  unterhalten.  Auch  Bürger¬ 
meister  Schroh  richtete  ein 
Grußwort  an  die  Anwesenden. 
Eine  große  Tombola  mit  meist  in 
Handarbeit  gefertigten  Preisen 
machte  darüber  hinaus  allen  viel 
Spaß.  Für  das  leibliche  Wohl  war 
ebenfalls  wie  immer  gesorgt.  Ein 
Fleischtopf  mit  Kraut,  zubereitet 
in  eigener  Regie  von  einigen 
Frauen  der  Gruppe,  schmeckte 
allen  gut. 

Wuppertal -Die  Gruppe  feier¬ 
te  ihr  traditionelles  Erntedank¬ 
fest.  Bis  auf  den  letzten  Platz  ge¬ 
füllt  war  die  Aula  der  Gesamt¬ 
schule  Unerdömen.  Das  Podium 
war  reichhaltig  und  schön  ge¬ 
schmückt  mit  Früchten  von  Gar¬ 
ten  und  Feld.  Auch  die  Tische 
fürs  Publikum  waren  mit  herrlich 
leuchtenden  Herbstblumen  ver¬ 
ziert,  so  daß  von  Anfang  an  Be¬ 
sinnlichkeit  bei  allen  Anwesen¬ 
den  spürbar  war.  Die  1.  Vorsit¬ 
zende  Renate  Winterhagen  be¬ 
grüßte  die  Landsleute  und  Gäste 
aufs  herzlichste  und  erwähnte 
heimatliche  Identität  und  Sinn 
der  Ernte  und  des  Erntedankfe¬ 
stes  zu  Hause.  Bilder  tauchten 
vor  dem  geistigen  Auge  auf  und 
ließen  streiflicnthaft  diese  oder 
jene  Begebenheit  von  damals  er¬ 
stehen.  Des  weiteren  sprach  die 
Vorsitzende  in  einer  wahren  Be¬ 
gebenheit  von  Nächstenliebe 
und  Hilfsbereitschaft;  innere 
Werte,  die  heute  wichtiger  denn 
ie  sind.  So  verlief  der  gemütliche 
bunte  Herbstnachmittag  bei  Kaf¬ 
fee  und  gespendeten  Kuchen  vol¬ 
ler  Harmonie.  Herbstliche  Dar¬ 
bietungen  des  „Ostdeutschen 
Heimatchors",  aus  vollem  Her¬ 
zen  gekonnt  gesungen,  gaben 
dieser  Veranstaltung  wieder  ei¬ 
nen  besonderen  Rahmen.  Helga 
Nolde  trug  schließlich  ein  schö¬ 
nes  Erinnerungsgedicht  vor,  und 
gemeinsam  wurden  zwei  alte 
Herbstlieder  gesungen.  Danach 
gab  es  noch  eine  nicht  alltägliche 
Überraschung.  Ursula  Knocks, 
Leiterin  der  Tanzgruppe,  ließ  die 
Senioren-Folkloregruppe  ihr 
Können  vor  versammelter  Ge¬ 
meinde  beweisen.  Reichlicher 
Beifall  war  der  Dank  des  Publi¬ 
kums. 

Landesgruppe 

Sachsen 

|  Vors.:  Erwin  Kiihnap- 
Mm— J  pel.  Geschäftsstelle: , 
Christine  Altermann, 
Telefon  und  Fax  (03  71) 

5  21  24  83,  Mühlenstra- 
ße  108, 09111  Chemnitz. 
Sprechstunden  Diens¬ 
tag  10  bis  12  Uhr. 

Chemnitz  -  Sonnabend,  4. 
November,  14  Uhr,  Veranstal¬ 
tung  unter  dem  Motto  „Heut  sin¬ 
gen  die  Geigen  ein  zärtlich  Lied" 
mit  Liedern  und  Schlagern  aus 
vergangener  Zeit  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte  der  Volkssolidari¬ 
tät,  Clausstraße  27.  Der  Kosten¬ 
beitrag  liegt  bei  5  DM.  Anmel¬ 
dung  bei  Frau  Altermann,  Tele¬ 
fon  03  71 /5  80  60. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

■KMäauj!  Vors.:  Bruno  Trimkow- 
IZjELZJ  ski,  Hans-Löscher-Stra- 
1  ^ül  ße  28,  39108  Magde- 
bürg,  Telefon  (03  91) 

Dessau  -  Montag,  6.  Novem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Singe¬ 
gruppe  in  der  Begegnungsstätte, 
Windmühlenstraße. 

Magdeburg  -  Freitag,  10.  No¬ 
vember,  16  Uhr,  Singeprobe  im 
Sportobjekt  TuS.  -  Sonntag,  12. 
November,  14  Uhr,  Treffen  in 
der  Sportgaststätte  Post,  Spiel- 
hagenstraße. 

Schönebeck  -  Dienstag,  7.  No¬ 
vember,  14  Uhr,  Heimatnach¬ 
mittag  im  Haus  Luise,  Moskauer 
Straße  23,  Schönebeck.  Auf  dem 
Programm  steht  ein  Reisebericht 
über  das  nördliche  Ostpreußen. 

Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

r=-rKn  Vors.:  Günter  Peters- 
dort.  Geschäftsstelle: 
J  Telefon  (04  31)  55  38  11, 
IjdMy  J  Wilhelminenstr.  47/49, 
24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Sonnabend, 
11.  November,  lObis  16  Uhr,  tra¬ 
ditioneller  Martinsmarkt  im  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathauses  Bad 
Schwartau.  Die  Ortsgruppe  ist 
wie  in  den  Vorjahren  aucn  mit 
ihrem  Stand  dabei.  Kaffee,  Ku¬ 
chen,  selbst  hergestellter  Bären¬ 
fang  und  ein  ausführliches  An¬ 
gebot  von  Büchern,  Landkarten 
etc.  warten  auf  die  Besucher. 
Gemeinsam  mit  vielen  anderen 
Vereinen  und  Verbänden  soll  es 
wieder  ein  Tag  der  Begegnung 
und  vieler  Gespräche  werden.  - 
Vor  über  60  Mitgliedern  und 
Gästen  sprach  die  Landesvorsit- 
zende  der  Frauengruppen,  Hil¬ 
de  Michalski,  über  die  Dichter¬ 
freundschaft  Agnes  Miegel  - 
Bonies  Freiherr  von  Münchhau¬ 
sen.  Die  Zeit  einer  jugendlichen 
Agnes  Miegel,  ihre  Briefe  und 
Gedichte,  ihre  Verbindung  zur 
Familie  Münchhausen,  alles 
brachte  die  Referentin  in  ihrem 
Vortrag  den  Zuhörern  so  nahe, 
als  wären  sie  selbst  in  die  Ver¬ 
gangenheit  gestiegen.  Umrahmt 
wurde  der  Bericht  mit  Erlebnis¬ 
sen  und  Eindrücken,  die  Hilde 
Michalski  noch  selbst  bei  Agnes 
Miegel  erfahren  durfte. 


Mölln  -  Die  Gruppe  hatte  zu 
einer  Emtedankfeier  mit  reich¬ 
haltigem  Programm  in  den 
Quellenhof  geladen.  Auf  großer 
Leinwand  zeigte  Lm.  Korth  ei¬ 
nen  interessanten  Film  zum  The¬ 
ma  „Ostpreußen  im  Winter". 
Der  Weg  führte  über  das  ver¬ 
schneite  Land  nach  Frauenburg, 
in  das  Ermland,  zum  Frischen 
Haff  und  ging  dann  durch  ver¬ 
schneite  Wälder  und  zugefrore¬ 
ne  Seen  bis  rauf  zum  Pregel  mit 
seinen  Eisschollen.  Die  ganze 
Romantik  und  Schönheit  des 
Winters  in  der  Heimat  wurde 
den  Anwesenden  nahegebracht, 
die  sich  sehr  beeindruckt  zeig¬ 
ten.  Es  folgten  einige  Lieder,  ge¬ 
sungen  von  den  Männern  der 
Möllner  Liedertafel  unter  der 
Leitung  von  Günther  Lutter¬ 
mann.  Als  weiteren  Höhepunkt 
führten  die  Tänzerinnen  der 
Volkstanzgruppe  Klein  Zecher 
unter  der  Leitung  von  Brigitte 
Hildebrand  ostpreußische  Tän¬ 
ze  vor,  für  die  sie  reichlich  Beifall 
erhielten.  Zum  Abschluß  gab  es 
passend  zum  Emtedank  helle 
und  dunkleGrützwurst  mit  Kar¬ 
toffelbrei  und  Sauerkraut.  Rote 
Grütze  mit  Schlagsahne  rundete 
das  schmackhafte  Abendessen 
ab.  Darüber  hinaus  fand  auch 
der  große  Ostpreußenbasar  mit 
vielen  Raritäten,  zusammenge¬ 
stellt  von  Herrn  Philippzik  und 
seiner  Frau,  großen  Anklang. 

Uetersen  -  Zum  Diavortrag 
von  Christel  Holm  auf  der  Mo¬ 
natsversammlung  im  Haus  Ue- 
terst  End  hatten  sich  34  Mitglie¬ 
der  und  Gäste  eingefunden. 
Nachdem  sich  alle  Besucher  an 
der  von  Lore  Zimmermann  und 
ihren  Helfern  herbstlich  ge¬ 
schmückten  Kaffeetafel  den  von 
Gertrud  Krüger  gestifteten 
selbstgebackenen  Kuchen  hat¬ 
ten  schmecken  lassen,  ergriff  die 
Referentin  das  Wort,  lm  Jahre 
1980  hatte  sie  mit  ihrem  Ehe¬ 
mann  in  Oberammergau  die 
Passionsfestspiele,  die  alle  zehn 
Jahre  stattfinden,  erleben  kön¬ 
nen.  Mit  ausführlichen  Erläute¬ 
rungen  berichtete  sie  von  der 
Entstehung  dieser  Festspiele,  die 
im  Jahre  1633  erstmalig  aufge¬ 
führt  wurden.  Das  Interesse  in 
der  ganzen  Welt  an  diesen  Auf¬ 
führungen  führte  dazu,  daß  ein 
großes  Festspielhaus  mit  5000 
Plätzen  gebaut  wurde.  Eine  Be¬ 
sonderheit  war  zu  vermerken: 
Von  den  etwa  5200  Einwohnern 
waren  über  2000  an  den  Auffüh¬ 
rungen  beteiligt.  Das  hatte  sei¬ 
nen  Grund.  Für  die  Besetzung 


BTS  PANORAMA-HAUS 

Tylkowo/Scheufelsdorf  veranstaltet: 

Großer  Silvesterball  mit  Festprogramm 

Vom  26.  Dezember  2000-3.  Januar  2001 
9-Tage-Reise  mit  Programm  und 
Halbpension  inkl.  Silvesterball. 

Überwintern  in  Ostpreußen! 

Doppel-  und  Einzelzimmer  zum  Preis  von 
999,-  DM  pro  Monat  inkl.  Vollpension. 

Wieder  Gruppenfahrten  in  2001! 

Individuelles  Reiseprogramm, 

Wohnen  in  Haus  Panorama, 
Sternfahrten  zu  den  Sehenswürdigkeiten 

Bitte  kostenloses  Programm  anfordem  unter: 
Tel.  02  11-7  00  51  70/Fax:  02  11-7  00  05  26 
(BTS)  Brigitte  Taday  Siegfried 


Kurzurlaubspauschale  für  4/5  Tage.  Ü/Fr„ 
nach  Memel  oder  auf  die  Kurische  Nehrung 

5  Tage  mit  der  Fähre  nach  Sassnitz-Memel  ab  DM  650,- 
4  Tage  Flug  Hamburg-Memel-Hamburg  ab  DM  870,- 

Kombinationen  mit  Königsberg  sind  möglich. 

HLäjß?'*  InEiiN  REisEiN  qiyibln 

.  Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/München 

i9 Tel.(089)637  3984  •  Fax  (089)  679  28  1 2 


der  Rollen  galt  durch  die  Jahr¬ 
hunderte  eine  strenge  Regel. 
Alle  Darsteller  mußten  in  Ober¬ 
ammergau  geboren  sein.  Nach 
dieser  Einfunrung  ließ  sie  mit 
tatkräftiger  Unterstützung  ihres 
Ehemannes  die  eindrucksvollen 
Dias  der  einzelnen  Szenen,  un¬ 
termalt  mit  Orgelmusik  und 
Worten,  auf  die  Zuhörer  wirken. 
Man  konnte  verstehen,  daß  auch 
heute  noch  dieses  Erlebnis  bei 
den  Eheleuten  Holm  unvergeß¬ 
lich  ist.  Reicher  Beifall  und  ein 
wunderschöner  Rosenstrauß  be¬ 
lohnten  diesen  Vortrag.  Auf  der 
nächsten  Monatsversammlung 
am  Freitag,  10.  November,  steht 
ein  Vortrag  der  Vorsitzenden 
der  Agnes-Miegel-Gesellschaft, 
Dr.  Christa  Benz,  auf  dem  Pro¬ 
gramm.  Thema  ist  die  Flucht  von 
Agnes  Miegel  aus  Königsberg 
nach  Bad  Nenndorf.  Gäste  sind 
wie  immer  herzlich  willkom- 


Landesgruppe 

Thüringen 

■FjggFS  Vors.:  Gerd  Luschnat, 
Schleusinger  Straße 
101,  98714  Stützerbach, 
Tel.(0  36  77)84  02  31 


Jena  -  Die  Gruppe  trauert  um 
Günther  Ewert,  der  am  5.  Okto¬ 
ber  an  den  Folgen  einer  Herz¬ 
fehlfunktion  in  Jena  verstarb. 
Als  Gründungsmitglied  des 
BdV-Kreisverbandes  Jena,  lang¬ 
jähriger  Vorsitzender  der  LO- 
Gruppe  und  Gründer  des  BdV- 
Chores  „Heimatmelodie"  leiste¬ 
te  er  in  seinem  weitgespannten 
Arbeitsfeld  eindrucksvolle  Ar¬ 
beit,  für  die  ihm  die  Landsleute 
besonderen  Dank  und  hohe  An¬ 
erkennung  nachrufen.  Er  hinter¬ 
läßt  eine  große  Lücke.  Günther 
Ewert  wurde  am  8.  Januar  1929 
in  Königsberg  geboren.  Eine 
kaufmännische  Lehre  mußte  er 
kriegsbedingt  abbrechen  und 
wurde  wie  viele  Jugendliche  für 
Hilfseinsätze  der  Armee  zu 
Schanzarbeiten  herangezogen. 
Vor  dem  Einmarsch  der  russi¬ 
schen  Armee  rettete  er  sich 
durcheine  abenteuerliche  Flucht 
und  gelangte  im  August  1945 
nach  Thüringen  zu  seiner  Fami¬ 
lie.  Im  Dezember  1991  war  Gün¬ 
ther  Ewert  Mitbegründer  des 
BdV-Jena  und  wurde  zum  Stell¬ 
vertreter  des  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  1993  rief  er  den  BdV-Chor 
„Heimatmeldodie"  ins  Leben. 


Seit  1 994  bis  zu  seinem  Tode  hat¬ 
te  er  den  Vorsitz  der  LO-Gruppe 
Jena  inne.  Die  Gruppe  wird  ihm 
ein  ehrendes  Andenken  bewah¬ 
ren. 

Schmalkalden  /  Gruppe  Im¬ 
manuel  Kant  -  Donnerstag,  9. 
November,  14  Uhr,  Heimatnach¬ 
mittag  im  Klub  der  Volkssolida¬ 
rität,  Kanonenweg  5.  Erwin  Go- 
erke,  Bad  Homburg,  zeigt  seine 
Tonbildschau  „Nord-Ostpreu¬ 
ßen  -  heute".  Es  wird  herzlich 
eingeladen.  -  Der  Ostpreußen¬ 
chor  der  Gruppe  folgte  einer  Ein¬ 
ladung  zum  50jährigen  Jubilä¬ 
um  der  Gruppe  Gladbeck  in  der 
Matthias-Jakobs-Stadthalle.  Der 
Auftritt  des  Ostpreußenchors  im 
Rahmen  der  feierlichen  Stunde 
wurde  mit  viel  Applaus  belohnt. 
Es  wurden  Lieder  aus  der  Hei¬ 
mat  Ost-  und  Westpreußen  ge¬ 
sungen.  Ein  besonderes  Erlebnis 
war  für  die  Chormitglieder  tags 
darauf  der  Besuch  beim  Bürger¬ 
meister  der  Stadt  Gladbeck  im 
Rathaus,  ln  einer  herzlichen  At¬ 
mosphäre  wurden  die  Gäste  mit 
der  Region  vertraut  gemacht.  Es 
wurde  erzählt,  gelacht,  gesun¬ 
gen  und  Gastgeschenke  über¬ 
reicht.  Herzlich  bedankten  sich 
abschließend  die  Mitglieder  der 
Gruppe  Immanuel  Kant  bei  der 
stellvertretenden  Bürgermeiste¬ 
rin  und  insbesondere  beim  Vor¬ 
sitzenden  der  Gruppe  Gladbeck, 
Lm.  Leitzen,  fürdieguteOrgani- 
sation  und  Betreuung. 


Tagesseminar 


Düsseldorf  -  Der  BdV-Lan- 
desverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  führt  am  Sonnabend,  4.  No¬ 
vember,  ein  Erwachsenenbil¬ 
dungsseminar  zum  Thema 
„Hermann  Sudermann"  durch. 
Das  Seminar  findet  von  10  bis  17 
Uhr  im  Düsseldorfer  Gerhart- 
Hauptmann-Haus,  Raum  311, 
statt,  ln  dem  Tagesseminar  sol¬ 
len  Leben  und  Werk  des  ostpreu¬ 
ßischen  Dichters  vorgestellt  und 
an  Leseproben  aus  seinen  Wer¬ 
ken  veranschaulicht  werden. 
Das  Seminar  leitet  Guido  Ka- 
rutz,  Studiendirektor  am  Staatli¬ 
chen  Studienseminar  Duisburg 
II.  Der  Teilnehmerbeitrag  liegt 
bei 40 DM.  Anmeldungen  bei  der 
BdV-Landesgeschäftsstelle,  Bis¬ 
marckstraße  90,  40210  Düssel¬ 
dorf,  Telefon  02  11/35  03  61,  Fax 
0211/36  96  76. 


HURTIGRUTEN 

Die  schönste  Seereise  der  Welt 
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Gruppenreisen  für  Landsleute 
mit  dem  Postschiff 

Auf 2500  Seemeilen  erleben  Sie  ein  abwechslungsreiches  Naturschau¬ 
spiel,  dessen  Faszination  Sie  sich  kaum  entziehen  können.  Berge.  Fjorde. 
Gletscher  und  verträumte  Fischerdörfer  -  eine  Vielzahl  von  Bildern,  die 
täglich  an  Ihnen  voriiberziehen. 

Schön  an  Hurtigreisen-Gruppenreisen  ist.  daß  Sie  sich  mit  gleichgesinn¬ 
ten  Reisepartnem  Uber  fand  und  Leute  und  vor  allem  über  die  Natur  aus¬ 
lauschen  können.  Ein  kompetenter,  deutschsprachiger  Reiseleiter  küm¬ 
mert  sich  um  die  kompletle  Organisation.  Sie  können  Ihre  Reise  ganz 
entspannt  genießen. 

Reiscverlauf:  Fahrt  mit  der  Color  Line  von  Kiel  nach  Oslo  Stadtnindfahrt. 
Fahrt  mil  der  Bergenbahn  nach  Bergen.  1 1  Tage  auf  einem  Postschiff  der 
Neuen  Generation  Rückreise  nach  Oslo  und  Fahrt  mil  der  Color  Line  nach 
Kiel. 


Reisetermine:  Beratung  und  Buchung  bei: 

(jeweils  16  Reiselage)  „  ,  _  .. 

05. 05.-20. 05. 2001  WGR-Relsen  Berlin 

12. 05.-27. 05.  2001 

31. 05.- 15. 06. 2001  /  JF  \ 

06. 06.-2 1. 06.  2001  / _ \ 

25. 06.-10.  07.  2001  _ 1 

14. 07.-29. 07. 2001  Xv/f/  V1)#  /  } 

31. 07 .-15. 08.  2001  - 

27. 08  - 1 1.09.  2001  N S 

31. 08.-15. 09. 2001 

_  .  Ihr  Spezialist  für 

Reisepreis:  ab  4325,-  DM  Gruppen-Tourlstik 

Anforderungen  des  Informallonsmaterials  mit  Preis,  und  lelslungungnben  rich- 
o'"l7  01/5  76  56/77t*R  RtlWn  Ber,i"'  H*b‘ct,,w**  8'  l497’  GroDbeeren.  Telefon 
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Heimatkreise 


len  beider  Vereine  auf  und  sprach  sich  und  Berichten  über  die  letzten  Tage 
auch  für  eine  künftige  heimatpoliti-  1945  in  Zinten,  DIN  A4, 40Seiten,  Preis: 
sehe  Zusammenarbeit  aus.  12  DM.  b)  Stadtplan  von  Zinten,  70  x  80 

Geselliges  Beisammensein  -  An-  Zentimeter,  3.  Auflage,  digitale  Karto- 
schließend  fand  unser  lebhaftes  Kreis-  graphie,  Maßstab  1:2500,  15  DM.  c) 
treffen  mit  sehr  vielen  Ortsgemein-  Friedensgeschichte  des  Panzer-Regi- 
schaften  im  Hotel  Cap  Polonio  und  im  ments  10  in  Zinten,  DIN  A4, 10  Seiten, 
gegennüttprliegenden  VfL-Heim  statt.  5  DM.  d)  Stadtwappen  Zinten,  in  farbi- 
Es  gab  wieder  ein  buntes  Treiben  mit  ger  Druckauflage,  DIN  A4,  5  DM.  e) 
vielen  Begegnungen  und  Gesprächen.  Haftkleber  von  Zinten,  farbig,  Auf- 
Außerdem  wurden  verschiedene  Fil-  schrift  „Zinten  -  beliebter  Luft-  und 
me  und  Dias  gezeigt.  Besonders  her-  Ausflugsort",  mit  Abbildung  Wald- 
vorzuheben  ist  der  Diavortrag  von  Ge-  schloß  und  einigen  Kurzinformatio- 
org  Sehmer  über  das  Thema  „Das  Le-  nen,  jeweils  vier  Stück  auf  einem  Bo- 
ben  auf  einem  Gut  -  am  Beispiel  von  gen,  als  ovales  Kleinformat,  4  DM.  0 
Karmitten".  Dieser  Vortrag  ist  bei  den  Broschüre  „Zinten -eine  kleine  Stadt  in 
£  Zuschauern  ausgezeichnet  angekom-  Ostpreußen",  DIN  A5,  16  Seiten,  mit 
men,  weil  er  von  Georg  Sehmer  so  her-  Fotos  und  Texten,  5  DM.  Alle  genann- 
5--  ’  vorragend  vorgetragen  worden  ist.  ten  Preise  verstehen  sich  plus  Porto 
‘  11  Appell  an  die  Landsleute  -  Ab-  und  Verpackung.  Eine  Rechnung  wird 
schließend  bitte  ich  Sie  alle  noch  einmal  jeder  Sendung  jeweils  beigelegt, 
dringend  und  ganz  herzlich:  1.  Machen  Familiennacnrichten  im  Heimat- 

Sie  nach  Ihren  eigenen  Möglichkeiten  blatt  -  Aus  gegebener  Veranlassung 
mit  bei  uns.  Halten  Sie  uns  die  Treue.  2.  bitte  ich  alle  Landsleute  um  Kenntnis- 
Werben  Sie  permanent  für  uns,  für  un-  nähme,  daß  die  in  unserem  Heimat¬ 
seren  guten  Heimatbrief,  für  unser  im-  blatt  veröffentlichten  Daten  von  Fami- 
mer  besser  werdendes  Museum  und  liennachrichten,  ob  hohe  Geburtstage, 
für  unsere  Veranstaltungen.  Es  ist  er-  Jubiläen  oder  Todesanzeigen,  stets  aus 
schreckend  festzustellen,  daß  es  noch  dem  Vorjahr  sind;  also  in  der  diesjähri- 
immer  Samländer  gibt,  die  von  der  gen  Folge  45  aus  dem  Jahr  1999  stamm- 
Existenz  unseres  Heimatbriefes  nichts  ten.  Aus  redaktionellen  Gründen  wer- 
wissen.  3.  Werfen  Sie  bitte  nichts  weg,  den  in  dem  Erscheinungsjahr  des  Hei- 
was  noch  sinnvoll  in  unser  Museum  matblattes  keine  Daten  veröffentlicht, 
aufgenommen  werden  könnte,  wie  z.  Reisen  nach  Heiligenbeil  2001 -Das 
B.  Briefe,  Urkunden,  Fahrscheine,  InteresseandiesenReisenistsehrgroß. 
Zeugnisse,  Hotelverzeichnisse,  Bü-  Bisher  haben  sich  zehn  Organisatoren 
eher, PorzellanoderGlasausdemSam-  gemeldet,  die  eine  Fahrt  in  Vorberei- 
land  usw.  4.  Sorgen  Sie  immer  wieder  tung  haben.  Es  sind  Stadt-,  Kirchspiel- 
dafür,  daß  gespendet  wird.  Die  Unter-  und  Ortsvertreter,  die  mit  den  unter- 
T)p  Haltung  der  Kreisgemeinschaft  in  der  schiedlichsten  Reisegesellschaften  die 
L>es"  derzeitigen  Form  ist  gut  und  richtig.  Es  Vorbereitungen  erarbeiten.  Mehrere 
kostet  allerdings  alles  Geld,  wie  z.  B.  Busse  sind  schon  ausgebucht.  Im  De- 
Heim.itbrief,  Museum,  Geschäftsstel-  zember  werde  ich  die  Namen  der  mir 
le,  Geschäftsführerin,  Kreistreffen  bis  dahin  bekannten  Organisatoren  im 
usw.  5.  Begleiten  Sie  unsere  Arbeit  kri-  Ostpreußenblatl  veröffentlichen.  Ich 
tisch;  macnen  Sie  konkrete  Vorschläge,  mache  jedoch  darauf  aufmerksam,  daß 
6.  Nehmen  Sie  teil  an  unseren  Veran-  über  sämtliche  Aktivitäten  der  Organi¬ 
staltungen.  7.  Im  Jahr  2001  gibt  es  nur  satoren  Landsmann  Kurt  Woike  infor¬ 
ein  Kreistreffen,  warum?  Am  30.  März  miert  werden  muß,  damit  erden  Über- 
1951  übernahm  der  Kreis  Pinneberg  blick  behält.  Er  kann  auch  den  einen 
die  Patenschaft  für  uns.  Dies  Ereignis  oder  anderen  Rat  erteilen, 
jährt  sich  demnach  im  nächsten  Jahr 

zum  50.  Mal.  Deshalb  notieren  Sie  Insterburg  Stadt  und  Land 
schon  jetzt  den  Termin  des  nächsten  ■  Geschäftsstelle:  Telefon 

Hauptkreistreffens:  14.  bis  16.  Septem-  [tS  -  Tp-  <o  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
ber  2001  in  Pinneberg  mit  besonderem  I  491141.  Besuche  nur  nach  vor- 

und  umfangreichem  Programm.  Ein  heriger  Terminvereinbarung, 

herzlicher  Dank  gilt  abschließend  den  Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 

vielen  Ortsgemeinschaften  und  Einzel-  10- 47829  Krefeld 

mitgliedem,  die  durch  ihre  gute  und  ....  _  ... 

anhaltende  Arbeit  ein  hohes  \1aß  An-  _  Heimatgruppe  Darmstadt  -  Che 
teil  haben  an  dem  Stellenwert  unserer  C.ruppe  plant  für  das  kommende  Jahr 
Kreisgemeinschaft.  Ich  freue  mich  auf  Fahrten  in  die  Heimat.  Vom  20. 

ein  fröhliches  Wiedersehen  im  Septem-  b>s30.  Jum  is  zunächst  Masuren 

ber  2001  in  Pinneberg.  {*as  R?,S?T  fü*  al)  Darmstadt 

”  Hauptbahnhof  (6  Uhr)  über  Kassel, 

Hailioonhall  Braunschweig,  Magdeburg,  Theeßen 

neiiigenoen  _  (Mittagessen  und  Zustieg  an  der  Rast- 

|  Kreisvertreter:  Siegfried  Dre-  stätte  der  Autobahn),  Berlin-Michen- 

ITT!  wisch  li,  22927 Großhansdorf  polnischen  Grenze,  oder  von  Darm- 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Aufnahmen,  die  die  jetzige  Situation  Pressekonferenz  -  Zwei  örtliche 
zeigen.  Dabei  wurden  Erinnerungen  Zeitungen  waren  erschienen,  die  ich 
wachgerufen,  die  zu  intensiven  Ge-  mit  unserer  Pressemappe  eingeladen 
sprächen  unter  den  Heimatfreunden  hatte.  Im  Beisein  des  neuen  Vorstandes 
führten.  So  kam  es  wieder,  daß  das  ein-  habe  ich  folgende  Themen  der  Presse 
tägige  Treffen  viel  zu  schnell  zu  Ende  vorgetragen:  1.  Ergebnis  der  Vor¬ 
ging.  Werner  Stuhlemmer  wurde  für  standswahl.  2.  Die  wichtigsten  Höhe- 
die  gute  Vorbereitung  und  die  gelun-  punkte  und  Ergebnisse  der  sehr  erfolg 
gene  Durchführung  gedankt.  Die  Teil-  reichen  Arbeit  der  Kreisgemeinschal, 
nehmer  gingen  zufrieden  auseinander  Fischhausen  e.V.  während  der  verj — 
und  sprachen  die  Freude  aus  auf  das  genen  vier  Jahre.  3.  Unsere  Aufgat..... 

Wiedersehen  im  nächsten  Jahr  in  Bad  und  Ziele  für  die  Zukunft:  a)  Der  Hei- 
Nenndorf.  matbrief  muß  weiterhin  viermal  jähr¬ 

lich  erscheinen,  b)  Die  Kreisgeschäfts- 
Fischhausen  stelle  muß  weiterhin  mit  einer  haupt- 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi-  amtlichen  Geschäftsführerin  besetzt 
i  nand  Schwarz.  Geschäftsstel-  sein  und  somit  Anlaufstelle  und 

IWKi-y  le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  Dienstleistung  aller  Samländer  blei- 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don-  ben.  c)  Kreis-  und  Ortstreffen  müssen 
«gz  "erstag  9-12  Uhr),  Postfach  auch  in  Zukunft  in  gewohnter  Weise 
17  32,  25407  Pinneberg  geplant  ünd  durchgeführt  werden,  d) 

Hauptkreistreffen -Die  wichtigsten  Der  Partnerschaftsvertrag  mit  Pillau 
Ereignisse  und  Höhepunkte  unseres  muß  mit  „Leben"  gefüllt  werden,  e)  Im 
diesjährigen  Hauptkreistreffens  will  Samiand  müssen  permanent  Aktivitä- 
ich  Innen  in  gebotener  Kürze  nun  schil-  ten  geplant,  strukturiert  und  durchge- 
dem:  Am  Freitag  abend  traf  sich  der  führt  werden,  f)  Das  Museum  muß 
Vorstand  mit  Pinneberger  Kommunal-  professioneller,  übersichtlicher  und 
Politikern,  an  der  Spitze  Kreispräsi-  systmatisch  gestaltet  werden  und  sich 
dent  Dietrich  Andres  und  Landrat  Be-  stetig  weiterentwickeln.  4.  Schwer- 
rend  Harms,  und  den  Freunden  vom  punkt  im  Jahr  2001  (14.  bis  16.  Septem- 
Landkreis  Königsberg,  an  der  Spitze  Der)  ist  das  50jährige  Patenschaftsjubi- 

Helmut  Borkowski  und  Dr.  Bärbel  läum  mit  dem  Kreis  Pinneberg,  t _ 

Beutner,  im  Hotel  Cap  Polonio.  Disku-  halb  muß  das  Hauptkreistreffen  in 
tiert  wurde  vor  allem  über  Ziele,  Auf-  größerem  Rahmen  mit  umfangreiche- 

faben  und  Probleme  beider  Samiand-  rem  Programm  organisiert  werden. 

reise.  Natürlich  war  auch  das  Paten-  Die  ersten  Spitzengespräche  mit  Kreis¬ 
schaftsjubiläum  im  nächsten  Jahr  ein  Präsident  Dietrich  Anders  und  Land¬ 
wichtiges  Thema.  Es  wurden  die  Fra-  rat  Berend  Harms,  Bürgermeister 
gen  aufgeworfen,  wie  und  in  welcher  Horst-Wemer  Nitt,  Bürgervorsteher 
Weise  sich  Stadt  und  Kreis  Pinneberg  Horst  Hager  und  anderen  namhaften 
beteiligen  und  wie  ein  umfangreiches  Politikern  sind  bereits  geführt  worden 
Programm  aussehen  könnte.  und  werden  fortgesetzt.  Traditionsge- 

Samland-Museum  -  Tags  darauf  in-  mäß  habe  ich  im  Anschluß  die  Samlän- 
formierte  zunächst  Frau  Lienert  den  derundunsereGästebegrüßtund will- 
Vorstand  über  zu  entscheidende  Fra-  kommen  geheißen.  Unter  anderem 

ten  bezüglich  unseres  Museums.  Das  habe  ich  den  ausgeschiedenen  Vor- 
amland-Museum  muß  von  Oktober  standsmitgliedem,  die  nicht  mehr  kan- 
bis  Dezember  dieses  Jahres  teilweise  didiert  haben,  für  ihre  langjährige  Ar- 
geräumt  werden,  weil  es  baulich  stabi-  beit  im  Vorstand  gedankt  und  ihnen 
lisiert  und  restauriert  werden  soll.  Ab  unter  Beifall  der  Anwesenden  kleine 
Januar  2001  können  wir  dann  damit  Geschenke  überreicht.  Es  waren:  Fritz 
beginnen,  das  Museum  neu  und  noch  Berger,  Klaus  Lukas  und  Walter  Rosen¬ 
professioneller  einzurichten.  Zum  bäum.  Es  folgte  der  gemütliche  Abend 
nächsten  Hauptkreistreffen  im  Sep-  im  Hotel  Cap  Polonio  mit  Tanz, 
tember  2001  -  50  Jahre  Patenschaft  -  Die  Feierstunde  am  Sonntag  vormit- 
soll  alles  möglichst  fertig  sein.  Wie  dies  tag  fand  im  Kreissitzungssaal  statt.  Die 
zu  geschehen  hat,  war  Gegenstand  der  Festrede  hielt  der  Bundestagsabgeord- 
DisKussion.  Wir  müssen  uns  ernsthaft  nete  Reinhard  von  Schorlemer  in  sehr 
folgende  Fragen  stellen  und  zufrieden-  bewegenden  Worten.  Drei  wesentliche 
stellend  beantworten:  1.  Welches  soll  Momente  seiner  beachtlichen  Rede 
die  Leitidee  des  Museums  sein,  und  sind  festzuhalten:  1.  Im  Sommer  1995 
wer  soll  künftig  durch  unser  Museum  bin  ich  mit  ihm  und  seiner  Frau  im 
angesprochen  werden?  2.  Wie  sind  die  Samiand  gewesen.  Ich  habe  ihm  ge- 
einzelnen  Räume  optimal  und  prakti-  zeigt, wieesz.B.heuteinMedenauund 
kabel  zu  nutzen  und  zu  gestalten?  3.  Umgebung  aussieht.  Ich  habe  ihn  nach 
Was  soll  wie  ausgestellt  werden?  The-  Pillau,  Rauschen  und  Königsberg  und  Wer  zu  Weihnachten  noch  eine  Ge¬ 
men,  Orte,  Sachgebiete,  Regale,  Vitri-  auf  die  Kurische  Nehrung  geführt.  Daß  schenkidee  sucht,  sollte  auch  an  Hei- 
nen,  Beschriftung  usw.  4.  Möglichkei-  ihn  das  alles  sehr  nachhaltig  beein-  matdokumentationen  denken.  Vor 
ten  der  ständigen  Veränderung  und  druckt  hat,  kam  durch  seine  sehr  emo-  Zinten  gibt  es  noch  folgende  Doku- 
Erweiterung!  Es  stellt  sich  mir  auch  tionale  Rede  zum  Ausdruck.  2.  Die  mentationen,  die  direkt  bestellt  wer- 
dringender  denn  je  die  Frage,  ob  es  Charta  der  Heimatvertriebenen  vom  5.  den  können  bei  Heinz  Schley,  Tempel¬ 
wirklich  sinnvoll  ist,  für  unser  schönes  August  1950  hat  er  als  wichtiges  Doku-  hofer  Weg  2,  21465  Reinbek,  Telefor 
Samiand  auf  Dauer  zwei  Museen  zu  ment  von  hohem  historischen  Rang  040/7222370.  a)  Festschrift  „675 Jahre 
unterhalten -in  Pinneberg  und  in  Min-  bezeichnet.  Die  Vertriebenen  hätten  Zinten"  mit  zahlreichen  Fotos,  Texter 
den?  Diese  für  die  Zukunft  so  immens  damals  -  erst  fünf  Jahre  nach  einem 

wichtige  Frage  sollten  die  Vorstände  schrecklichen  Krieg  und  einer  un- _ 

der  beiden  Samlandkreise  schnellstens  menschlichen  Vertreibung  mit  Todes- 

gründlich  beraten  und  entscheiden.  toller  und  Vergewaltigungen  einZei- 


Heimattreffen  2000 


3.  -5.  November,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Brandenburg. 
Jugendherberge,  27356  Roten¬ 
burg/Wümme. 

25.  November,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen  Regierungsbezirk 
Gumbinnen.  Landhotel,  79372 
Spomitz. 

2.  Dezember,  Braunsberg:  Regio¬ 
naltreffen,  Hotel  Handelshof, 
Friedrichstraße  15— 19,  Mülheim 
a  d.  R 

3.  Dezember,  Rößel:  Treffen  mit  hl. 
Messe.  Kardinal-Frings-Haus, 
Münsterplat2  16,  Neuss. 

9.  Dezember,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  22355  Ham¬ 
burg. 


Angerapp  (Darkehmen) 

I'ct.'  w  i  Kreisvertreter.  Fritz  P.iuluhn, 
Osterbruchweg  3,  30966  Hem- 
mingen,  Telefon  und  Fax 
MtlMr  (0  51  01)29  34 


führen  Reinhold  Taudien, 
l  Cl&itMl  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 
\  '*W/  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30. 

- -  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Das  Kirchspieltreffen  Gowarten 
fand  in  diesem  Jahr  im  Zusammen¬ 
hang  mit  den  Treffen  der  Stadtgemein¬ 
schaft  Tilsit  und  der  Kreisgemeinschaft 
Elchniederung  in  Kiel  statt.  Kirch¬ 
spielvertreter  Werner  Stuhlemmer 
konnte  zu  dieser  Veranstaltung  im  Le- 
gienhof  über  40  Teilnehmer  begrüßen. 
Nach  dem  geistlichen  Wort  w  urde  ge- 
der  Toten  gedacht  und  das 
Ausführ- 


metnsam 

Ostpreußenhed  gesungea  sopha  (Norgau),  Westerfeld  1,  24992  dieser  vermag  sei  ein  txempei,  aas 

lieh  sprach  Stuhlemmer  u  lannebv  Telefon  0  46  07/8  69.  3)  Vorbildcharakter  hat  und  nebenbei 

niederimg  und  speziel  ube  ^besonde-  Schatzmeister  Brigitte  Walzer  (Schu-  auch  dem  Ansehen  der  Bundesrepu- 
SPiel?etof« S  waren  d ie  Berichte  von  ditten),  Niederbergrjng  20,  61137  blikDeutschlandunddenHeimatver- 
tTi  nvirihork  ceb  Kisselbach  und  Schönbeck,  Telefon  0  61  86/9  16  25.  B.  triebenen  zur  Ehre  gereicht.  Bürger- 
Benno  ^Rudat  die  Situation  im  Erweiterter  Vorstand:  4)  Marion  Gehl-  Vorsteher  Horst  Hager  sprach  als 

Hei ma teebiet  wie  sie  sich  bei  deren  haar  (Rauschen),  Isestraße  57,  20149  Schirmherr  sehrverbindl.cheundbe- 
Hei  mitreisen  ergab.  Über  Hamburg,  Telefon  0  40/47  60  70.  5)  stimmende  Worte,  die  für  die  Zukunft 
dfÄüdls  Freundeskreises  für  1  lans-Ceorg  Klemm  (Rauschen),  Sude-  weiterhinUnterstützungsignal.sieren. 
die  h  eemeinden  in  tenstraße11,91080Uttenreuth,Telefon  Am  weitesten  angereisl  war  Karl- 

wri^O^tnreu ßen  berichtete  Diakon  091  31/ 5 84 89. 6) Sabine  Lüchau  (Alex-  Heinz  Decker /Elchdorf  aus  Wales. 
Nord-Ostprt  ußc  wangen),  Strand-Weg  3,  22880  Wedel,  Nach  meiner  Begrüßung  zu  Beginn 

Ä  fconde&n  der  Kir-  Telefon  0  41  03/  80* *09  34  7)  Emst  sprach  Wiebke  fudolph.  stellvertre- 
fuhrheh  auf,BeK  ,n  ejn  Am  Wittrien  (Pobethen),  Hans-Thoma-  tende  Vorsitzende  des  Heimatverban- 

chengeme.nde ■  Kreuz  ^enV(f  eführt  Straße  11,  76316  Malsch.  Telefon  des  für  den  Kreis  Pinneberg,  die 
atw” der  Zef t'voMler  Flucht^uncl  auch  0  72  46/  59  07.  Schlußworte.  Sie  zeigte  einige  Paralle- 
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Der  Flug  erfolgt  von  Frankfurt/Main 
oder  Hamburg  nach  Polangen.  Über¬ 
nachtungen  sind  in  Nidden  (drei),  In¬ 
sterburg  (drei)  sowie  in  Memel  (eine) 
vorgesenen.  Vor  Ort  steht  ein  Reisebus 
für  Ausflüge  und  Transfer  zur  Verfü¬ 
gung.  Reiseberechnung  nach  Teilneh¬ 
merzahl.  Weitere  Informationen  beim 
Vorsitzencien  Herbert  Stoepel,  Ried¬ 
eselstraße  43  a,  64283  Darmstadt,  Tele¬ 
fon  0  61 51  /2  44  26  (zwischen  21  und  23 
Uhr). 

Königsberg-Stadt 

S—  1  Stadtvorsitzenden  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Jahrestreffen  der  ehemaligen  Po- 
narther  Mittelschüler  -  Nahezu  100 
ehemalige  Schüler  der  Ponarther  Mit¬ 
telschule  und  auch  andere  Landsleute 
des  südlichen  Königsberger  Stadtteils 
hatten  sich  erneut  in  Bad  Meinberg  ver¬ 
sammelt,  wo  sie  im  Kurhotel  Zum 
Stern  für  ein  Wochenende  ihr  Domizil 
gefunden  hatten.  Eine  beträchtliche 
Gruppe  Ehemaliger  war  bereits  einen 
Tag  vordem  offiziellen  Beginn  der  Ver¬ 
anstaltung  angereist,  so  daß  das 
Plachandem  bereits  vor  dem  eigentli¬ 
chen  Anfang  dieser  Ponarther  Zusam¬ 
menkunft  zum  Hauptmerkmal  des 
Treffens  wurde.  Nachdem  am  Freitag 
die  Erinnerungsgespräche  bis  in  die 
Nachtausgedehnt  worden  waren,  fand 
am  folgenden  Vormittag  zunächst  die 
Jahreshauptversammlung  der  Vereini¬ 
gung  statt.  In  seiner  Begrüßung  wies 
Horst  Glaß  zunächst  auf  die  Vertrei¬ 
bung,  beginnend  vor  55  Jahren,  und 
den  damit  verbundenen  Völkerrechts¬ 
bruch  hin,  und  erinnerte  auch  an  die 
Charta  der  Deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen,  die  bis  heute  als  die  wohl  wert¬ 
vollste  Erklärung  einer  geschundenen 
Volksgruppe  gilt,  sich  für  Freiheit  und 
Frieden  ohne  jegliche  Rache-  und  Re¬ 
vanchismusgedanken  einzusetzen. 
Nachdem  die  Rechenschaftsberichte 
des  Vorstandes  erledigt  waren  und 
hierbei  insbesondere  der  Schatzmei¬ 
ster  Werner  Gutzeit  einen  positiven 
Bericht  abgeliefert  hatte,  wurde  nach 
der  Entlastung  des  bisherigen  Vorstan¬ 
des  die  Abstimmung  zur  künftigen 
Vereinsführung  vollzogen.  Diese  er¬ 
gab  dann  eine  Bestätigung  der  Vereins¬ 
tührung  der  letzten  Jahre,  so  daß  der 
neue  Vorstand  bis  auf  eine  Position  der 
alte  geblieben  ist:  Horst  Glaß  (Vorsit¬ 
zender),  Arno  Hermann  (stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender),  Werner  Gutzeit 
(Schatzmeister),  Siegfried  Fritsch 
(Schriftführer)  sowie  Edeltraut  Klein 
und  Erhard  Lotzkat  als  Beisitzer.  Als 
Kassenprüfer  wurden  Ursula  Krumm 
und  Eva  Seyfried  bestellt.  Der  Nach¬ 
mittag  war  sodann  den  verschiedenen 
Klassen  Vorbehalten.  Hierbei  führte 
Siegrid  Krüger  eine  gelungene  Diase- 
rie  einer  Memellandreise  vor.  Hans- 
Peter  Pfeffer  zeigte  anschließend  ein 
Video  von  einer  Königsberg-Reise,  das 
ebenfalls  gut  ankam.  Am  Abend  konn¬ 
te  sodann  der  alte  und  neue  Vorsitzen¬ 
de  die  erschienen  Ponarther  bei  ihrer 
Festveranstaltung  begrüßen.  Mit  Ge¬ 
org  und  Gusti  Penlke  nebst  Martin  und 
Ursula  Hermann  wurden  noch  zwei 
goldige  Ehepaare  geehrt,  ehe  es  dann 
nach  Ponarther  Art  „losging".  Auch 
diesen  Abend  hatte  Werner  Gutzeit 
wieder  hervorragend  organisiert,  und 
bis  nach  Mitternacht  bewiesen  dann 
Ponarther  Marjellchen  und  Bowkes 
ihre  positive  Leistungsbilanz  im  feiern. 
Gesang  mit  Schunkeln  und  Tanz,  Dar¬ 
bietungen  und  Späßken  lösten  sich  ab, 
und  viel  zu  schnell  waren  auch  diese 
Stunden  Vergangenheit.  Am  nächsten 
Morgen  versammelte  man  sich  nach 
dem  Frühstück  in  der  Kirche  von  Bad 
Meinberg  zum  Gottesdienst,  den  der 
ehemalige  Mitschüler  Amo  Hermann 
wie  auch  in  den  Jahren  zuvor  gestalte¬ 
te.  Mit  dem  Versprechen,  auch  im  Jahr 
2001 ,  wenn  es  gilt,  der  Einweihung  der 
Ponarther  Bürgerschule  zu  gedenken, 
wieder  anzureisen,  gingen  die  Pon¬ 
arther  schließlich  auseinander  und 
nahmen  eine  Fülle  neu  geweckter  Erin¬ 
nerungen  mit.  Kontaktadresse:  Horst 
Glaß,  Mörder  Straße  55,  44309  Dort¬ 
mund,  Telefon  und  Fax  02  31  /25  52 18. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

r  „  u,i  Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
W  Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 

SrnÄ  Heydekrug:  Irene  ßlanken- 
heim.  Pogegen:  Kreisvertreter. 
V  .//  Walter  Kubat,  Geschäftsstelle 
v‘-— für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg- 
sties,  Kirschblütenstraße  13, 
68542  Heddesheim 

Heimatgruppe  Stuttgart  -  Zur 

Herbstveranstaltung  im  Haus  der  Hei¬ 
mat  in  Stuttgart  konnte  Vorsitzender 
Günter  F.  Rudat  im  schön  geschmück¬ 


ten  Saal  wieder  viele  Landsleute  begrü¬ 
ßen.  Nach  einer  gemütlichen  Kaffee¬ 
stunde  und  Abwicklung  der  Regulari¬ 
en  gab  Rudateinen  kurzen  Bericht  über 
die  kulturellen  Aufgaben  und  Ziele  in 
der  Gruppe  und  der  AdM.  So  finde  u.  a. 
zurZeit  in  Memel  ein  politisches  Semi¬ 
nar  unter  Beteiligung  der  Deutschen 
Vereine  und  mit  einem  Grußwort  des 
Memeler  Bürgermeisters  Dr.  Euge- 
nijus  Gentvilas  statt.  Nach  einer  kurzen 
Einführung  über  Bernstein,  das  Gold 
Ostpreußens,  wurdeein  Videofilm  von 
Lm.  Brüss,  „Tränen  der  Heliaden",  ge¬ 
zeigt.  Er  wurde  unter  der  Regie  von 
Heidrun  Kulman/Ridatsch  für  den 
Südwestfunk  hergestellt  und  vermit¬ 
telte  ein  umfangreiches  Wissen.  Beim 
anschließenden  von  den  Vorstands¬ 
frauen  hergestellten  Grützwurstessen 
gab  es  diesmal  eine  Besonderheit.  Flei¬ 
schermeister  Bauer  hatte  einen  Teil  der 
Grützwurst,  wie  bei  einigen  Kunden 
beliebt,  ohne  Blutzusatz  geliefert.  Die 
Meinung  der  Anwesenden  dazu  war 
unterschiedlich. 

Rößel 

r...,  ^  7  Kreisvertreter:  Ernst  Grün  wald, 

Tel.(0221)4912407, Losheimer 

Gl  Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 

LS  Heimatbote:  Anton  Sommer- 
V  Sßf)  feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
- -  Benzstraße  18, 41462  Neuss 

17.  Hauptkreistreffen  im  Paten¬ 
kreis  Neuss  -  Schon  am  Freitag  trafen 
sich  viele  hilfsbereite  Helfer,  um  die 
Aula  des  Berufsbildungszentrums  in 
Neuss  für  das  Hauptkreistreffen  fest¬ 
lich  zu  schmücken.  Tags  darauf  eröff- 
nete  Kreisvertreter  ErnstGrunwald  die 
ordentliche  Kreistagssitzung.  Er  be¬ 
grüßte  die  anwesenden  Kreistagsmit- 
glieder,  ferner  alle  Landsleute  und  Gä¬ 
ste,  die  an  der  öffentlichen  Sitzung  teil- 
nahmen  (45  Personen).  Vom  Paten¬ 
kreis  Neuss  begrüßte  er  den  Kreistags¬ 
abgeordneten  Peter  Otten.  Auch  konn¬ 
te  er  Gäste  aus  der  Heimat,  den  Vorsit¬ 
zenden  des  Deutschen  Vereins  Rößel, 
Ewald  Ditschkowski,  und  Lm.  Hein¬ 
rich  Fisahn  aus  Rößel  Abbau  willkom¬ 
men  heißen.  Während  der  Sitzung  be¬ 
richtete  der  Kreisvertreter  aus  der  Ar¬ 
beit  des  vergangenen  Geschäftsjahres 
und  informierte  über  neue  Planungen 
im  kommenden  Geschäftsjahr.  Der 
Geschäftsführer  des  Rößeler  Heimat¬ 
boten,  Lm.  Anton  Sommerfeld,  infor¬ 
mierte  über  die  augenblickliche  Lage 
des  Heimatboten  und  konnte  mit  Freu¬ 
de  weitergeben,  daß  in  der  letzten  Zeit 
70  Neubestellungen  für  den  Rößeler 
Heimatboten  eingegangen  sind.  Den¬ 
noch  ist  die  finanzielle  Lage  des  Röße¬ 
ler  Heimatboten  nicht  immer  gesichert. 
Aus  diesem  Grunde  appellierte  er  an 
alle  Leser,  auch  weiterhin  den  Heimat¬ 
boten  mit  einer  Spende  zu  unterstüt¬ 
zen.  Nach  der  Mittagspause  kommen¬ 
tierte  der  Kreisvertreter  Dias  von  Lud¬ 
wig  Wiemer,  die  dieser  während  der 
diesjährigen  Ostpreußenreise  aufge¬ 
nommen  hatte  (aufgrund  des  großen 
Interesses  wurde  der  Vortrag  am  Sonn¬ 
tag  noch  einmal  wiederholt).  Anschlie¬ 
ßend  erklärte  Kreisvertreter  Emst 
Grunwald  allen  anwesenden  Lands¬ 
leuten,  warum  unsere  neu  erstellte  Sat¬ 
zung  von  1 997  in  den  §§  1  -4  abgeändert 
wurde  (die  Gemeinnützigkeit  der 
Kreisgemeinschaft  Rößel  e.  V.  wurde 
vom  Finanzamt  Neuss  für  das  Jahr 
2000  nicht  anerkannt).  Die  jetzige  neue 
Fassung,  Stand  Juni  2000,  wurde  von 
allen  Anwesenden  mit  Mehrheit  ange¬ 
nommen. 

Der  festliche  Abend  mit  Tanz  und 
Tombola  fand  in  der  Aula  statt.  Die 
Volkstanzgruppe  „Djonathan"  aus 
Neuss  erfreute  die  Landsleute  mit  ih¬ 
ren  Darbietungen,  und  zwei  Ostpreu¬ 
ßen,  „Karl"  und  „Willi"  aus  dem  kreis 
Rößel  und  aus  Sensburg,  spielten  zum 
Tanz  auf.  Trotz  des  langen,  anstren¬ 
genden  Tages  war  die  Tanzfläche  stets 
von  alt  und  jung  belagert. 

Der  festlichen  Feierstunde  am 
Sonntag  in  der  Aula  war  eine  ermländi- 
sche  heilige  Messe  in  der  Kapelle  des 
Alexius-Krankenhauses  vörangegan- 
gen,  die  von  Prälat  Johannes  Schwalke 
zelebriert  wurde.  Zur  Feierstunde  hieß 
Kreisvertreter  Emst  Grunwald  nicht 
nur  die  Mitglieder  der  Kreisgemein¬ 
schaft  willkommen,  sondern  auch 
zahlreiche  Ehrengäste,  unter  ihnen 
Landrat  Dieter  Patt  vom  Patenkreis 
Neuss,  der  in  seinem  Grußwort  mit  al¬ 
lem  Nachdruck  unterstrich,  daß  der 
Kreis  Neuss  eng  mit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Zusammenarbeiten  wolle.  In 
diesem  Zusammenhang  kündigte  er 
an,  daß  in  absehbarer  Zeit  einige  Kreis¬ 
tagsabgeordnete  nach  Ostpreußen  fah¬ 
ren  werden,  um  sich  ein  Bild  von  der 
dortigen  Situation  zu  machen,  auf  daß 
neue  Hilfsmaßnahmen  in  Angriff  ge¬ 
nommen  werden  können.  Auen  konn¬ 
te  der  frühere  Verwaltungsdirektor 
Matthias  Schneiders  mit  Gattin  be¬ 
grüßt  werden  wie  auch  der  Referent 


der  Feierstunde,  Markus  Patzke,  Ge¬ 
schäftsführer  des  BdV-Landesverban- 
des  Nordrhein-Westfalen,  der  zum 
Thema  „50  Jahre  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen"  sprach.  Darüber 
hinaus  wurden  herzlicn  begrüßt:  Prä¬ 
lat  Johannes  Schwalke  sowie  die  Ver¬ 
treter  der  Vertriebenenverbände  in 
Neuss  -  Landsmannschaft  Schlesien, 
Theo  Jantosch,  Landsmannschaft  Pom¬ 
mern,  Jürgen  Krause,  von  der  Erm- 
landfamilie  Düsseldorf  Paul  Klein  -, 
Georg  Runow,  Stadtverordneter  von 
Neuss  und  Schriftführer  vom  BdV  in 
Neuss,  sowie  Regina  Dudzik  vom 
BdV-Landesverband  Nordrhein- 
Westfalen.  Umrahmt  wurde  die  Feier¬ 
stunde  durch  Gesangdarbietungen 
vom  Gemeinschaftschor  Neuss-Gre¬ 
venbroich  unter  der  Leitung  von  Herrn 
Wassenberg.  Zum  Thema  „Gedanken 
zur  Heimat"  sprach  die  stellvertreten¬ 
de  Kreisvertreterin  Waltraud  Wiemer. 
Sie  teilte  den  Zuhörern  ihre  persönli¬ 
chen  Eindrücke  mit,  die  sie  anläßlich 
ihrer  diesjährigen  Reise  in  die  Heimat 
empfunden  hatte.  Bei  der  nachfolgen¬ 
den  Totenehrung  durch  Waltraud 
Wiemer  wurde  u.  a.  all  derer  gedacht, 
die  während  der  Flucht,  Vertreibung 
und  Deportation  1945  und  danach  ihr 
Leben  verloren.  Namentlich  erwähnt 
wurde  unser  Landsmann  Erwin  Posch¬ 
mann  aus  Rößel,  der  im  November 
1999  in  Kaltenkirchen  bei  Hamburg 
verstarb.  Erwin  Poschmann  war  1954 
Mitbegründer  der  Kreisgemeinschaft 
und  Urheber  des  Rößeler  Heimatbo¬ 
ten.  Höhepunkt  der  Feierstunde  war 
der  Festvortrag  von  Markus  Patzke. 

Ehrungen  -  Während  der  Feierstun¬ 
de  konnte  Emst  Grunwald  fünf  Lands¬ 
leute,  die  sich  in  der  Arbeit  für  die  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  und  darüber  hinaus 
verdient  gemacht  haben,  mit  der  Eh¬ 
rennadel  in  Silber  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ehren:  Dr.  Hans 
Kulbatzki  aus  Bischofsburg,  Ehrenmit¬ 
glied  der  Kreisgemeinschaft  Rößel  und 
Mitglied  des  Kreistages;  Waltraud 
Wiemer  aus  Bischofsburg,  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreterin;  Emst  Michutta 
aus  Lautem,  Betreuer  der  Kreisgruppe 
Rößel  in  Berlin  und  Kreistagsmitglied; 


Veronika  Michutta  aus  Küstrin,  akti¬ 
ves  Mitglied  der  Kreisgruppe  Rößel  in 
Berlin,  sowie  Maria  Braun  aus  Groß 
Köllen,  Kreistagsmitglied.  Außerdem 
wurde  Matthias  Schneiders,  bis  30.  Mai 
2000  Verwaltungsdirektor  in  Neuss, 
für  seine  umsichtige  Mitarbeit  für  die 
Kreisgemeinschaft  Rößel  mit  der  Eh¬ 
rennadel  in  Silber  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  geehrt.  Die  Feier¬ 
stunde  endete  mit  der  3.  Strophe  der 
Nationalhymne.  Nach  dem  Mittages¬ 
sen  in  der  Aula  wurde  im  Nebenraum 
der  Diavortrag  vom  Vortag  wieder¬ 
holt.  Ansonsten  stand  der  Nachmittag 
ganz  im  Zeichen  der  persönlichen  Be¬ 
gegnung. 


Tilsit-Stadt 

- ^  Stadtvertreter  Horst  Merti- 

neit.  Geschäftsstelle:  Hanne- 
|  lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
U  52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
“  24143  Kiel 

Realgymnasium  /  Oberschule  für 
Jungen  -  ln  einer  Zeit,  in  der  die  ge¬ 
schichtliche  Vergangenheit  unserer 
Heimat  immer  mehr  in  Vergessenheit 
gerät,  gilt  es,  Zeugnisse  kulturge¬ 
schichtlichen  Erbes  zu  bewahren  und 
der  Öffentlichkeit  zu  %’ermitteln.  Unser 
Schulkamerad  Dr.  Alfred  Maul  war  im 
Besitz  eines  Bürgerbriefs  aus  dem  Jahre 
1845,  in  dem  der  Rat  der  königlichen 
Stadt  Tilsit  seinem  Ururgroßvater  das 
Bürgerrecht  verleiht.  Die  Urkunde 
zeugt  von  der  bedeutsamen  Rolle,  die 
das  städtische  Bürgertum  im  19.  Jahr¬ 
hundert  spielte  und  kündet  davon,  wie 
auch  im  äußersten  Nordosten  des 
preußischen  Königreichs  Recht  und 
Ordnung  als  stabile  Grundlagen 
menschlichen  Zusammenlebens  groß 
geschrieben  wurden.  Anläßlich  des 
Bundestreffens  der  Tilsiter  in  Kiel 
übergab  der  Schulsprecher  des  Real¬ 
gymnasiums  auf  Bitte  von  Dr.  Alfred 
Maul  die  restaurierte  Urkunde  dem 
Vorsitzenden  der  Stadtgemeinschaft, 
Horst  Mertineit,  in  der  Gewißheit,  daß 
dafür  ein  würdiger  Platz  gefunden 
wird. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Bartuschewitz,  Fritz,  und  Frau  Augu¬ 
ste  geb.  Dannowski,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bendschenweg 
132,  47506  Neukirchen-Vluyn,  am 
18.  Oktober 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Schipkowski,  Johannes,  und  Frau 
Meta,  geb.  Kuntze,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Fasanenstraße  7,  jetzt 
Schwalbenweg  2,  31618  Liebenau, 
am  2.  November 

Tharra,  Hermann,  und  Frau  Margare¬ 
te,  geb.  Nieß.aus  Allenstein  uncfTus- 
sainen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Lu- 
kas-Cranach-Straße  2  a,  37154  Nort¬ 
heim,  am  23.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Daberkow,  Walter,  aus  Braunsberg, 
Malzstraße  47,  und  Frau  Elli,  geb. 
Strogies,  aus  Berlin,  jetzt  Himbsel- 
weg  6,  82335  Berg,  am  21.  Oktober 

Jogmin,  Kurt,  und  Frau  Hildegard,  aus 
Jägerhöh,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Kolpingstraße,  78333  Stockach,  am 
21.  Oktober 

Pflugbeil,  Manfred,  und  Frau  Ruth, 

feb.  Aschmonat,  aus  Rogonnen, 
xeis  Treuburg,  jetzt  Gärtnergasse  3, 
09228  Wittgensdorf,  am  4.  Novem¬ 
ber 

Schlicht,  Eberhard,  aus  Allenstein, 
Sandgasse  3,  und  Frau  Ruth,  jetzt 
Brunnenstraße  31,  66292  Riegels¬ 
berg,  am  21.  Oktober 
Schwenzfeger,  Werner,  und  Frau  Mar¬ 
garethe,  geb.  Widmer,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Eblestraße  11,  78628  Rott- 
weil,  am  21.  Oktober 
Winkelmann,  Wilhelm,  und  Frau  Ger¬ 
trud,  geb.  Scheidereiter,  aus  Ruddek- 
ken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  An  der 
Eick  13,  42477  Radevormwald,  am 
4.  November 


Von  der  Sonne  verwöhnt 

Das  September- Wetter  in  der  Heimat  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz 

Offenbach  -  lm  September  wer-  den  der  Provinz.  Dann  beruhigte  zen  Land  aber  auf  Maxima  von  13 
den  die  Weichen  der  Witterung  sich  das  Wetter  allmählich,  und  es  bis  17  Grad, 
eindeutig  in  Richtung  Herbst  ge-  bildeten  sich  in  den  folgenden  bei-  ...  „  „ 

stellt.  Denn  die  Tageslänge  nimmt  den  Nächten,  vor  allem  im  Ober-  Ab  dem  26.  September  stellte  die 
im  nördlichen  Mitteleuropa  im  land  und  in  Masuren,  verbreitet  Hohenstromung  von  einer  nordli- 
Laufe  des  Monats  um  zwei  volle  Morgennebel.  chen  auf  eine  westliche  Richtung 

Stunden  ab.  So  ist  die  Chance,  war-  Von  nun  an  wurde  der  Witte-  P?,S  i H<£7  ,be^nn  ,nun  zu 
me  Tage  zu  erleben,  am  Anfang  des  rungsabschnitt  bis  zum  Ende  des  5?  konnten  die  Aus- 

Monats  natürlich  am  größten.  So  Monats  von  hohem  Luftdruck  be-  ,  7  u  ^  dgn  ,B  h* 

war  das  auch  im  vergangenen  Sep-  stimmt.  Zunächst  lag  der  Kern  ei-  ^ :b5n  Ins|!nfb.^  ZUT  Wechsel  vor- 
tember.  Die  ersten  beiden  Tage  lie-  nes  Hochs  über  Skandinavien.  Er  bringen.  Sie  führten  auf  ihrer  Vor- 
ferten  bei  einem  freundlichen  Wet-  verlagerte  sich  langsam  zum  Balti-  hC1  eme,m  w®!^rbm2V°l* 

ter  Maxima  von  etwas  über  20  kum.  Bei  dem  sternenklaren  Hirn-  ^nlo«m  Himmel  milde  Luft  bis 
Grad.  In  Heidekrug  und  Königs-  mel  gingen  die  Temperaturen  auf  5  n.ach  °stprcußen.  Am  höchsten 
berg  war  es  sogar  22  Grad  warm,  bis  1  Grad  zurück.  Allenstein  mel-  ^ieg^n  •  emPeraturen. im  We- 
Ab  Spätnachmittag  des  2.  Septem-  dete  erneut  leichten  Bodenfrost.  steo  .|o  Elb'^g  erreichten  sie  am  28. 
bers  setzten  Schauer  und  Gewitter  Am  Tage  stiegen  sie  trotz  Sonnen-  und  29.  September  Maxima  bis  zu 

dem  nachsommerlichen  Wetterein  schein  nur  auf  Werte  zwischen  12  f.1  PradQ  N!,k?la,^en  verfehlten 
Ende.  Ein  Tief,  das  in  Richtung  Ost-  und  15  Grad.  sie  die  18  Grad-Marke  nur  knapp, 

preußen  gezogen  war,  hatte  diese  i  jn»efähr  ah  Hem  18  «^eniemher  Auch  die  Nächte  waren  mit  Mini- 
Änderung  Lbeigeführt  Die  8  bis  12 

Schauer  setzten  sich  auch  wahrend  sich  j °  Raum  weiter  aus  Es  ,enkte  nenm- 

dernachstenTagedurch  .iebrach-  an  se,ner  Südflanke  kontinentale  Trotz  der  milden  Tage  am  An¬ 
ten  in  manchen  Orten,  z.  B  in  Ko-  Luft  in  das  nördliche  Mitteleuropa,  fang  und  zum  Ende  efes  Monats 
nigsberg,  innerha  lb  von  24  Stun-  Diese  Luft  ist  sehr  trocken  ^  wafder  vergangene  September  in 
den  20  Millimeter  Niederschlag  birgt  die  Gefahr  nicht  nur  von  Frö-  den  Küstenregionen  um  1  Grad,  im 
und  mehr.  Die  Maxima  der  Tempe-  sten  am  Boden,  sondern  sogar  auch  Binnenland  bis  zu  2  Grad  zu  kalt, 
raturen  gingen  um  3  bis  6  Grad  in  der  Luft.  Nach  internafionaien  Der  tiefste  Mittelwert  wurde  mit 
zurucK‘  Standards  wird  ja  diese  Tempera-  10,5  Grad  für  Allenstein  berechnet. 

Als  sich  die  Wolken  unter  dem  tur  in  einer  zwei  Meter  hohen  Wet-  Die  höchsten  Mittelwerte  von  11,9 
Einfluß  eines  Hochkeils  nach  eini-  terhütte  gemessen.  Während  der  Grad  wurde  in  den  küstennahen 
gen  Tagen  auflockerten,  wurde  es  Bereich  der  Ostseeküste  zu  dieser  Städten  Memel  und  Königsberg 
auch  in  den  Nächten  kühler.  Am  Jahreszeit  davon  kaum  betroffen  festgestellt.  Wegen  des  lang  andau- 
meisten  spürten  das  die  Binnenlän-  ist,  kommt  es  im  Oberland  und  in  emaen  hohen  Luftdrucks  fiel  in 
der.  So  mußten  die  Aliensteiner  am  den  Heidegebieten  im  September  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  kein 
Morgen  des  8.  September  den  er-  ungefähr  alle  fünf  Jahre  zu  solch  ei-  Niederschlag.  So  lagen  auch  die 
sten  Bodenfrost  des  Herbstes  ertra-  nem  frostigen  Ereignis.  Diesmal  Monatssummen  zwischen  16  Mil¬ 
gen.  Am  gleichen  Tag  erwärmte  meldeten  manche  Stationen  gleich  limeter  (in  Elbing)  und  69  Millime- 
sich  jedoch  die  Luft  mit  Hilfe  der  vier  Nächte  hintereinander  mit  ter(inKönigsberg).Dassindnur21 
Sonne  auf  Werte  um  18  Grad,  ln  Minima  von  unter  null  Grad.  Am  Prozent  bis  91  Prozent  des  Nieder- 
Nikolaiken  übersprang  die  Tempe-  kältesten  war  es  in  der  Frühe  des  Schlags,  den  man  gewöhnlich  in 
ratur  sogar  die  20  Grad-Marke.  Die  24.  und  25.  September,  als  unter  diesem  Monat  zu  erwarten  hat. 
Erwärmung  wurde  zusätzlich  von  anderem  an  der  Station  Allenstein  Dafür  schien  die  Sonne  sooft  wie 
einem  Tiefausläufer  gestützt.  Die-  minus  drei  Grad  gemessen  wurde,  selten  zuvor  im  September  Sie 
ser  führte  -  auch  in  den  folgenden  Am  Boden  wurde  sogar  bis  zu  mi-  summierte  ihre  aktive  Zeit  auf  sage 
™ilde  Meeresluft  heran,  nus  7  Grad  festgestellt.  Das  sind  und  schreibe  240  bis  270  Stunden. 
Viele  Wolken  und  häufiger  Regen  Werte,  die  nicht  weit  von  den  bis-  Damit  schien  sie  anderthalb  mal  so 
prägten  diesen  Witterungsab-  hengen  Kälterekorden  dieser  Jah-  viel  wie  sonst.  Gleichzeitig  übertraf 
schm  t.  Gelegentliche  Gewitter  er-  reszeit  entfernt  sind.  In  Memel  und  sie  die  Summen  der  Sommermona- 
M?Man  ?‘e  Nthe  df  Nidden  war  es  jedoch  zur  gleichen  tejuli  und  August  und  zog  mit  dem 

S  S1?beun,  bl5  /ehncGrad  milder-  Juni  gleich.  £  hat  die  jfeimat  im 

te  am  14  September  das  letzte  Tief  Bei  strahlendem  Sonnenschein  letzten  September  eine  ungewöhn- 
dieses  Monats  jedoch  nur  den  Su-  stiegen  die  Temperaturen  im  gan-  liehe  Witterune  erlehi 


zen  Land  aber  auf  Maxima  von  13 
bis  17  Grad. 

Ab  dem  26.  September  stellte  die 
Höhenströmung  von  einer  nördli¬ 
chen  auf  eine  westliche  Richtung 
um.  Das  Hoch  begann  nun  zu 
schwächein.  So  konnten  die  Aus¬ 
läufer  eines  Tiefs  über  den  Briti¬ 
schen  Inseln  bis  zur  Weichsel  Vor¬ 
dringen.  Sie  führten  auf  ihrer  Vor¬ 
derseite  -  bei  einem  weiterhin  wol¬ 
kenlosen  Himmel  -  milde  Luft  bis 
nach  Ostpreußen.  Am  höchsten 
stiegen  die  Temperaturen  im  We¬ 
sten.  In  Elbing  erreichten  sie  am  28. 
und  29.  September  Maxima  bis  zu 
21  Grad.  In  Nikolaiken  verfehlten 
sie  die  18  Grad-Marke  nur  knapp. 
Auch  die  Nächte  waren  mit  Mini¬ 
ma  von  8  bis  12  Grad  sehr  ange¬ 
nehm. 

Trotz  der  milden  Tage  am  An¬ 
fang  und  zum  Ende  des  Monats 
war  der  vergangene  September  in 
den  Küstenregionen  um  1  Grad,  im 
Binnenland  bis  zu  2  Grad  zu  kalt. 
Der  tiefste  Mittelwert  wurde  mit 
10,5  Grad  für  Allenstein  berechnet. 
Die  höchsten  Mittelwerte  von  11,9 
Grad  wurde  in  den  küstennahen 
Städten  Memel  und  Königsberg 
festgestellt.  Wegen  des  lang  andau¬ 
ernden  hohen  Luftdrucks  fiel  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Monats  kein 
Niederschlag.  So  lagen  auch  die 
Monatssummen  zwischen  16  Mil¬ 
limeter  (in  Elbing)  und  69  Millime¬ 
ter  (in  Königsberg) .  Das  sind  nur  21 
Prozent  bis  91  Prozent  des  Nieder¬ 
schlags,  den  man  gewöhnlich  in 
diesem  Monat  zu  erwarten  hat. 
Dafür  schien  die  Sonne  sooft  wie 
selten  zuvor  im  September.  Sie 
summierte  ihre  aktive  Zeit  auf  sage 
und  schreibe  240  bis  270  Stunden. 
Damit  schien  sie  anderthalb  mal  so 
viel  wie  sonst.  Gleichzeitig  übertraf 
sie  die  Summen  der  Sommermona¬ 
tejuli  und  August  und  zogmitdem 
Juni  gleich.  So  hat  die  Heimat  im 
letzten  September  eine  ungewöhn¬ 
liche  Witterung  erlebt. 
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Indiz  für  Richtigkeit 

Betr.:  Folge  20/00  -  „Geheimsa¬ 
che  Jonastal",  Folge  21/00  - 
„»Deutsche  Produktivität  nut¬ 
zen'",  Folge  29/00  -  „Deutscher 
Vorsprung"  und  Folge  30/00  - 
„Das  Rätsel  von  Lichterfelde" 
Im  Zusammenhang  mit  Ihren 
Artikeln  über  eine  mögliche  Ent¬ 
wicklung  einer  deutschen  Atom- 
(Uranium-)bombe  im  Zweiten 
Weltkrieg  habe  ich  einen  interes¬ 
santen  Fund  gemacht.  In  einem 
Artikel  ausdem  „Spiegel"  von  1996 
wird  behauptet,  daß  in  einem  deut¬ 
schen  U-Boot,  das  für  Japan  be¬ 
stimmt  war,  die  modernsten  Waf¬ 
fen  und  Waffenkonstruktionsplä¬ 
ne  verstaut  waren  und  dieses  Boot 
in  die  Hände  der  Amerikaner  ge¬ 
riet.  Unter  anderem  soll  da  auch 
Uran  an  Bord  gewesen  sein,  daß 
dann  in  die  amerikanischen  Atom¬ 
bomben  eingebaut  wurde,  nicht, 
wie  vorgesehen,  der  japanischen 
Atomwaffenentwicklung  zuge¬ 
führt  wurde. 

Das  heißt,  die  Japaner  arbeiteten 
an  der  Entwicklung  einer  Atom¬ 
bombe,  das  Deutsche  Reich  wußte 
dieses  und  man  muß  weiter  davon 
ausgehen,  daß  dieses  der  Beweis 
ist,  daß  Deutschland  ebenfalls  an 
einer  Atombombe  baute,  denn  das 
Uran  auf  dem  U-Boot  wurde  sicher 
nicht  extra  für  die  Japaner  herge¬ 
stellt,  sondern  sollte  aen  Japanern 
zugute  kommen,  nachdem  es  be¬ 
dingt  durch  den  Zusammenbruch 
in  Deutschland  nicht  mehr  ge¬ 
braucht  wurde.  Sollte  der  Artikel 
authentisch  sein,  ist  das  der  Beweis 
für  Ihre  TheselUwe  Brandt,  Mölln 


Schlacht  bei  Tannenberg 


Betr.:  Folge  34/00-„Kreuzritter  wiesen  sich  nicht  mehr  als  zeitge- 
und  Komparsen"  mäß.  Zu  des  Ordens  Schwächung 

Mit  Ihrem  schon  äußerlich  n" H' 

freundlich  wirkenden  Artikel  Großfürst  Jag, ello  - 

werden  Sie  wahrscheinlich  TuttZZ  ^  Chr,slentfm 
manch  ein  Leserherz  erfreut  ha-  ^getreten  war  -  zum  polm- 

ben.  Ich  fühle  mich  besonders  da-  £ S’'1'?0?  4  Und,S'ch 
von  betroffen.  durch  He,rat  L‘taue.n  und  Po¬ 

len  zu  einem  Großreich  verbun- 

Zur  Zeit  lese  ich  gerade  in  Wie-  dete.  Es  standen  ja  Polen  und  Li¬ 
derholung  den  wertvollen  histo-  tauen  als  starke  slawische  Völker 
rischen  Roman  aus  dem  Jahre  dem  Orden  gegenüber. 

1410  von  Emst  Wiehert  mit  dem 
Titel  „Heinrich  von  Plauen 
dem  deutschen  Osten.  Da  ist 
gut,  etwas  über  die  Entstehung 
des  deutschen  Ritterordens  zu 
wissen,  die  im  heutigen  Israel  zu 
suchen  ist. 


Dr.  Heinz  Magenheimer 

Entscheidungskampf 

1941 


Entsdwtdungtkamp, 

19*1 
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■  Aufmarsch 

— — - — -  ■  Zusammenstoß 

Sensationelle  Neuerscheinung 

Dte  These,  dass  Deutschland  1941  eine  fnedliche  und  ahnungslose  Sowjetunion  überlallen 
hat.  ist  nicht  länger  haltbar  Die  nun  zugänglichen  sowjetischen  Quellen  belegen,  dass  Stalin 
die  Sowjetunion  auf  einen  Kneg  mit  Deutschland  vorbereitete  Die  sowjetische  militänsche 
Planung  war  dabei  eindeutig  eine  Angnffsplanung  Dr  Heinz  Magenheimer.  ein  renommierter 
österreichischer  Militärhistonker.  fasst  den  neuesten  Erkenntnistand  nach  Auswertung 
sowjetischer  Quellen  in  diesem  spannenden  und  gut  lesbaren  Buch  zusammen  Mit  einem 
Nachwort  von  Klaus  Hammel  zum  Stand  der  historischen  Debatte  zu  diesem  Thema 

216  Seiton.  drei  großformatige  zweifartMge  Karlen  mit  den  Opecationsplanungen  der  * 
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aus  Wir  kommen  nun  zum  Gedenk- 

es  tag  unseres  Artikels,  dem  15.  Juli 
1410,  dem  Tannenberg-  oder  Gru- 
newald-Gedenktag,  der  für  die 
Polen  ein  Tag  mit  seinem  Mythos 
wurde.  Die  Schlacht  begann  um 
neun  Uhr  und  dauerte  sieben 
Zu  den  Ordensregeln  gehören  Stunden.  Der  Hochmeister  des 
Brüderlichkeit,  Sorge  für  Kranke  Ordens  Ulrich  von  Jungingen  er- 
und  Arme,  Vertilgung  von  Fein-  wies  sich  als  ein  überaus  tapferer 
den  des  Glaubens.  Ihr  Leben  im  Kämpfer.  Es  wurde  bis  auf  einige 
deutschen  Haus  bei  Mariens  sei  Ritter  das  gesamte  Ordensheer 
Keuschheit,  Gehorsam,  Verzicht  vernichtet.  Fiir  den  Orden  hatte  es 
auf  persönliches  Eigentum,  De-  noch  ein  Gutes,  daß  der  Polenkö- 
mut,  alle  sollen  in  Eintracht  und  nig  einige  Tage  auf  dem  Schlacht- 
im  Geiste  der  Sanftmut  miteinan-  feld  verblieb.  Diese  Tatsache  und 
der  leben.  die  überlegte  Geschicklichkeit 

i-.  .  ,  nno.,  Uj  des  Komturs  Heinrich  von  Plauen 

Das  Jahr  1198, st  wohl  dasGrun-  ermöglichte  es,  daß  in  diesen 

dungsjahr.  Bald  aber  wurden  die  knapp  drej  Tagen  der  Komtur  es 
Ritterbruder  von  dem  ooln, sehen  von*ßwetz  Raffte,  vor  dem  Ein- 
Herzog  Konradvon  Masowien  in  treffen  des  Polenkönigs  durch 
den  deutschen  Osten  gerufen -  ,n  Reiten  dje  Marienburg  zu  errei- 
das  Weichseigebiet,  wöbe,  d,e  Be-  chen  Mit  den  wenigen6noch  dort 

kampfung  des  Heidentums  eme  vorhandenen  Rittern  unternahm 
große  Rolle  spielte.  Meist  aus  an-  Heinrich  von  Plauen  das  Not. 

deren  Uindern  Deutschlands  ka-  wendigste.  Dazu  gehörte  der  Ab- 
men  die  Ritterbruder.  Der  Orden  brucb  der  Brücke  sowie  die  An- 
erkampfte  sich  Schn tt  für  Schritt  zündung  der  Stadt.  Alle  Bewoh- 

das  iind'io^Cc,ÜSChe  5ied  nr  ner  wurden  vom  Orden  aufge- 
grundeten  1237  Elbing  und  stell-  nommen  und  mit  ihrem  Hab  und 

ten  somit  die  Verbindung  zur  Gut  in  den  Vorhöfen  der  Burg  un- 
Kuste  ner.  tergebracht.  Trotz  wochenlanger 

Danzig  besaß  schon  1237  das  Belagerung  gelang  es  dem  Polen¬ 
deutsche  Stadtrecht.  So  konnte  könig  nicht,  die  Burg  zu  erobern, 
der  Orden  bald  ein  Kultur-  und  Abschiießend  möchte  ich  nun 
Wirtschaftsleben  aufbauen.  In  noch  einma,  zu  dem  Artike,  zu_ 
heftigen  unerbittlichen  Kämpfen  rückkommen.  Das  Bild  des  litaui- 
ealt  es,  gegen  die  Slawen  das  schen  Präsidenten,  ValdasAdam- 
Land  zu  erschließen  und  zu  chn-  kus  uncj  das  von  Poiens  Staats- 
stianisieren.  Für  das  erworbene  chef  A,exander  Kwasniewski  mit 
Land  leisteten  die  Ritterbruder  dem  Ausdruck  von  freundlicher 
dem  Orden  Kriegsdienst  Man  Zuversicht  erweckt  auch  den  Ge- 
schrieb  das  Jahr  125.  Mit  der  Er-  dank  daß  dje  dazugehörende 

Schließung  des  Landes  kam  es  zweite  Überschrift  auch  noch  das 
durch  den  Orden  zur  Gründung  yVörtchen  „Deutsche"  enthalten 
von  Ansiedlungen  und  Städten  könnte;  so  daß  man  lesen  könnte: 
und  nicht  zuletzt  zur  Erstei  ung  Utauen  pden  und  Deutsche 

von  kulturellen  Baudenkmalern,  bemühen  sich  um  gemeinsame 
Schlossern  und  Burgen  wie  die  historische  Identität*!  weil  ja  aus 
Manenburg.  historischer  Sicht  man  die  aama- 

Die  Marienburg  bleibt  für  uns  lige  Zeit  auch  im  Kampf  zwischen 
das,  was  sie  einst  war.  In  dankba-  Germanen  und  Slawen  zu  sehen 
rer  Erinnerung  an  die  Erschlie-  vermag  Im  Hinblick  auf  unsere 
ßung  des  Landes  vor  zirka  800  jetzige  Zeit  aber  dürfen  wir  unse- 
Jahren  durch  die  großen  Taten  rer  Freude  Ausdruck  geben,  weil 
unserer  Vorfahren.  Sie  bleibt  für  wir  in  allen  drei  Ländern  in  posi- 
uns  Menschen  aus  dem  deut-  tivem  Einvernehmen  miteinan- 
schen  Osten  ein  Heiligtum  unse-  der  leben  können. 

res  Herzens.  Als  gute  Europäer  wollen  wir 

Es  kam  bald  zu  Veränderungen  uns  auch  bemühen,  daß  wir  die 
des  Ordens.  Die  Herrschaftsfor-  Chance  für  die  Integration  bei  EU 
men  gegenüber  dem  Bürgertum,  und  Nato  nicht  verspielen, 
dem  Landadel  und  der  Hanse  er-  Else  Dalley,  Lüneburg 
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Drei  Streichhölzer  waren  entscheidend 


Polens  „Westverschie-  Als  Hitler  am  23.  August  1939  zend,  daß  er  mit  „three  matches" 

den  Nichtangriffspakt  mit  Stalin  seinen  Kompensationsvorschlag 
ste  Weltkrieg  war  been-  ^loß,  bestätigte  er  Stalin  in  ei-  in  Teheran  vorgetragen  habe.  Er 
>n  bekanntenl  4  Punkten  nem  geheimen  Zusatzprotokoll  fügte  hinzu:  „Das  amüsierte  Sta- 
rikanischen  Präsidenten  d‘e  Gurzon-Linie.  An  dieser  ihm  Iin,  und  in  dieser  Stimmung  gin- 
/om  4  Dezember  1917  von  Hitler  zugesagten  Curzon-Li-  gen  wir  auseinander  ..." 
evenseitiee  OaranHelpi-  nie  hielt  Stalin  denn  auch  fest,  als 

für  Hip  nnlitUrhp  I  imh  er  mit  seinen  westlichen  Verbün-  Drei  Streichhölzer  entschieden 
F2P  deten  während  des  Krieges  über  somit  über  das  Schicksal  von 

irtheit  der  e roßen  wie  die  künftigen  Grenzen  Polens  rund  zehn  Millionen  Deutschen, 
w>n  maaten  m  A  nsicht  sprach.  Die  Engländer  hatten  je-  wovon  rund  1,5  Millionen  bei  der 

Kein  Volk  sollte  bestnft  °°ch  eine  Garantieerklärung  für  Vertreibung  umkamen.  Churchill 
Kein  Volk  sollte  bestraft  den  territoriaien  Pglens  erhielt  1956  in  der  Bundesrepu- 

ter^eine^L  indes  schvve  abgegeben  und  mußten  somit  für  blik  für  seine  „Verdienste  um  Eu- 
ter  eines  Landes  schwe-  E”t|,chädiKungen«  an  Poiens  ropa"  den  Karlspreis.  Man  kann 

h  Mhsi’rhhefn'1  ^nuht  Westgrenze  sorgen.  Bei  der  ersten  nur  bemerken,  daß  es  bisher  keine 
,nab7  d ‘ „Her  Besprechung  Mitte  Dezember  deutsche  Regierung  gegeben  hat, 
r^hHetenFfnC^e  1941  wurefe  diese  „Kompen-  die  neben  der  berechtigten  Aner- 
'  sationsidee"  zwischen  Eden  und  kennung  des  Leidens  der  Juden 

rechtigte  Machtstellung  Staiin  erörtert.  Als  sich  Ende  1943  und  der  Inhaftierten  in  den  Kon- 

,e  zu  hemmen.  die  „Großen  Drei"  -  Roosevelt,  '  ' 

irklichkeit  sah  1919  an-  Stalin  und  Churchill 


zentrationslagem,  neben  dem 

_ _  in  Teheran  Leiden  der  Zwangsarbeiter  und 

ders  aus:  Insgesamt  verlor  trafen,  setzte  sich  der  britische  der  von  Deutschland  okkupierten 

Deutschland  fast  ein  Siebtel  sei-  Premier  für  die  „\ _ _ 

ner  Fläche  und  ein  Zehntel  seiner  tmng"  Polens  zu  Lasten  von 

Bevölkerung.  Im  Osten  sollte  das  Deutschland  ein.  Churchill  erklär-  wi 

sowjetische  Rußland  polnische  te  seinen  Plan  mit  den  Worten,  die  möchten,  daß  möglichst  wenig 

Gebiete  bis  zur  „Curzon-Linie"  Polen  sollten  nach  Westen  vorrük-  über  das  Leid  und  das  Unrecht  an 

(benannt  nach  dem  britischen  ken  „wie  Soldaten,  die  mit  zwei  deutschen  Vertriebenen  gespro- 

Außenminister  Curzon)  etwa  bis  Schritten  nach  links  aufschlie-  chen  wird,  um  die  „Empfindsam- 

zurLinieGrodno-BrestLitowsk-  ßen".  Um  diesen  britischen  Plan  keit"  unserer  heutigen  politi- 

-  Prezemysl-Karpathen  erhalten.  der  „Westverschiebung"  Polens  sehen  Freunde  und  EU-Partner 

Zum  Ausgleich  bekam  Polen  die  Zu  demonstrieren,  nahm  Chur-  nicht  zu  verletzen, 

deutschen  Gebiete  Posen,  fast  chill  drei  Streichhölzer  und  legte  Döring-Emst  v.  Gottberg,  Kiel 

Panz  Westpreußen  und  Teile  sie  in  einem  bestimmten  Abstand 
ommems.  Polen  war  jedoch  mit  nebeneinander.  Das  rechts  liegen¬ 
dem  Verlust  ehemals  polnischer  de  Streichholz  sollte  die  sowje- 

Gebiete  an  die  Sowjetunion  nicht  tisch-polnische  Grenze  von  1921-  [Aj  yyy 

einverstanden.  Es  Kam  zu  einem  1939  nach  dem  Vertrag  von  Riga  ■L-'lolvI  111 111 11C1 

russisch-polnischen  Krieg  (1920/  darstellen,  das  mittlere  die  Cur- 

21),  der  durch  französisches  Ein-  zon-Linie  und  das  am  weitesten  Betr.:  Menschenrechte  und  plant  und  eingefädelt  wurden.  Katastrophen.  Alle  Ostarbeiter  er¬ 
greifen  beigelegt  wurde.  Im  Frie-  links  liegende  sollte  die  deutsch-  -pflichten  Warum  wird  Nonkonformes  nie  hielten  Lohn,  Urlaub,  gleichwerti¬ 
gen  von  Riga  (1921)  gelang  es  Po-  polnische  Grenze  von  1939  de-  Nie  zuvor  in  der  gesamten  Welt-  publiziert  und  warum  lagern  ge  Sozialleistungen  und  darüber 

len,  seine  Grenze  zur  Sowjetuni-  monstrieren.  Dann  nahm  Chur-  geschichte  wurde  ein  ganzes  Volk  Deutschland  entlastende  Doku-  hinaus  sogar  Nachzahlungen  wie 

on  noch  200  Kilometer  östlich  hin-  chill  das  rechte  Streichholz  weg,  brutaler,  listiger  und  gemeiner  aus-  mente  noch  in  Geheimarchiven?  auch  Entschädigungen  von  deut- 

ter  die  Curzon-Linie  hinauszu-  womit  die  von  Stalin  gewünschte  gebeutet,  entmündigt  und  gehim-  Warum  gibt  es  noch  kein  souverä-  scher  Seite.  Warum  bekommen 

schieben.  Curzon-Linie  zur  sowjetisch-pol-  gewaschen.  99  Prozent  der  deut-  nes  Deutschland  mit  Friedensver-  deutsche  Zwangsarbeiter  derarti- 

nischen  Grenze  wurde.  Dieses  schen  und  der  anderen  Weltbürger  trag?  Die  Menschen  sind  verpflich-  ges  nicht?  Wenn  zwischen  1939 

_ _ _ _ ,  Streichholz  legte  er  dann  ganz  haben  mit  Kriegsschuld  und  tet,  die  Wahrheit  zu  suchen  sowie  und  1945sogarOstarbeiterdieglei- 

nach  links,  um  zu  zeigen,  was  Po-  Kriegsverbrechen  nichts  zu  tun.  Kenntnisse  und  Wahrheit  zu  ver-  chen  Löhne  und  Sozialleistungen 

len  von  Deutschland  erhalten  soll-  Das  gilt  auch  hinsichtlich  der  glo-  breiten.  Nur  Bosse  haben  Angst  vor  wie  vergleichbare  Deutsche  erhiel¬ 
te,  wenn  es  seine  „Eroberungen"  balen  Hochverschuldung.  Längst  Wahrheit  und  Licht.  Die  Menschen  ten,  warum  werden  dann  nicht 

von  1921  nach  dem  Frieden  von  haben  ausländische  Historiker  wurden  von  den  Mächtigen  nicht  Deutsche  und  deren  Verbündete 

Riga  wieder  an  die  UdSSR  zu-  nachgewiesen,  daß  der  Erste  und  befreit,  sondern  enteignet,  vertrie-  für  ihre  sämtlichen  Verluste  und 

rückgeben  mußte.  In  seinen  Me-  der  Zweite  Weltkrieg  nicht  von  ben,  gequält,  ermordet,  beklaut,  Leiden  von  den  Supermächten  ent- 

moiren  (Winston  Churchill  „The  Deutschland,  sondern  von  den  versklavt,  verfolgt,  entehrt,  einge-  schädigt?  Oder  gelten  intematio- 

Second  World  War"  Band  V,  S.  mächtigen  Supermächten  und  spä-  sperrt.  Nur  die  Mächtigsten  und  nale  Gesetze  nicht  für  alle? 

348)  bemerkt  Churchill  scher-  teren  Siegermächten  gewollt,  ge-  deren  Diener  waren  schuld  an  allen  Bruno  Hempel,  Arthur  (Kanada) 


Westverschie-  Völker  auch  das  Leiden  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  ge- 
ürdigt  hat.  Deutsche  Politiker 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte- 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht. 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt.  _ 
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Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  Uber  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S..  zahlr.  Abb. 
DM  34.80 
Best -Nr.  H2-4I 


Ostpreußen 

m  1440  Bildern 


Emil  Gutt/eit 
Ostpreußen  in 
1440  Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation 
(auch  farbige  Auf¬ 
nahmen)  aus  der 
Zeit  vor  1945. 

740  Seilen,  gebun¬ 
den  in  Leinen. 
Schuber.  Ausführl. 
Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr.  Rl-I 


Neu  -  Bilder  aus  Ostpreußen  -  Neu 


Ostpreußen 


I  Vr  ’OO  FMm  «doi  IrVn  nie  n  taatzh  lir 
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Bilder  aus  Ostpreußen 

Über  500  Fotos  vom  Leben  wie  es  damals 
war 

Aufnahmen  aus  Familienalben.  Bilder¬ 
sammlungen.  Archiven,  Broschüren  und  al¬ 
ten  Aufsätzen  geben  einen  unverfälschten 
Eindruck  vom  Leben  in  Ostpreußen.  Fotos 
von  Bauernhöfen  und  großen  Gütern,  von  al¬ 
len  Ufern  und  Küsten,  von  den  Märkten,  den 
Schützengilden  und  Feuerwehren,  vom 
Sport,  den  Vereinen  und  schließlich  von  der 
Flucht  und  Vertreibung  1944/45.  liebevoll  zu¬ 
sammengetragen.  wecken  wehmütige  Erin¬ 
nerungen  an  die  Heimat. 

208  Seiten,  gebunden.  Hardcover 

früher:  DM  36.00  jetzt  nur  DM 

28.00 

Best.-Nr.  D6-I 


Preußen  / 
Ostpreußen 


Wandkalender: 
"...steigt  im  Ost’ 
empor  •  Bilder  aus 
Ostpreußen  2001" 

DM  29.80 
Best.-Nr.  N2-I 

Mil  12  einmaligen 
Landschaft  s- 
aufnahmen  aus  allen 
Regionen  des  Lan¬ 
des  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel  führt 
Sie  dieser  herrliche 
Kalender  im  DIN 
A3-Format  durch 
das  Jahr  2001 .  Tag 
für  Tag  und  Monat 
für  Monat  sind  sie  so 
in  der  Heimat.  Für 
alle  Liebhaber  Ost¬ 
preußens. 


Hermann 

Sudcrrn.wn 

«r  Aw 
nu(h  7Uz.it 


Hermann  Suder¬ 
mann 

Die  Reise  nach  Til¬ 
sit  und  andere  Ge¬ 
schichten 

Der  Ostpieuße  Suder¬ 
mann  gilt  als  der  "Bal¬ 
zac  des  Ostens".  Sei¬ 
ne  Geschichten  spie¬ 
len  zwischen  Haff  und 
Heide  und  handeln 
vom  Schicksal  der 
kleinen  Leute. 

192  S.  geb. 

DM  19.90 
Test. -Nr  I  1-30 


Dicckcrt/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr  Ml 


Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45  im  Bild 

Über  2.5  Millionen 
Zivilisten  sowie  ver¬ 
wundete  Soldaten 
wurden  1944/45  über 
die  Ostsee  evakuiert. 
Einmaliges  Bildmate¬ 
rial.  700  Abb. 

228  Seiten,  geb. 

DM  24.80 
Best.-Nr  Ml -3 


Franz  Kumwski 
Todeskessel  Kurland 

Kampf  und  Untergang 
der  Heeresgruppe 
Nord  1944/  1945 
In  sechs  großen 
Schlachten  behauptete 
sich  die  deutsche  Hee¬ 
resgruppe  Nord  gegen 
die  Sowjets.  Bis  zu¬ 
letzt  hielt  der  Todes- 
kcsscl  "Kurland"  und 
ermöglichte  zahlrei¬ 
chen  Zivilisten  die 
Flucht  nach  Westen. 
Ein  Opfergang  deut¬ 
schen  Soldatentums, 
dessen  Geschichte  in 
diesem  Buch  fair  und 
eindrucksvoll  geschil¬ 
dert  wird. 

320  Seiten.  80  Abb. 
DM  46.00 
Best.  Nr.  P5-I 


(Sensationelle  Ergebnisse  der  Zeitgeschichtsforschungl 


Dirk  Bavendamm 

Roosevelts  Krieg  -  Amerikanische  Politik  und 

Strategie  1937  -  1945 

Ein  neuer  zeitgeschichtlicher  Ansatz,  der  über- 

zeugend  belegt,  daß  Roosevclt  den  Zweiten  Welt- 

krieg  aus  Gründen  ureigensten  machtpolitischen 
Interesses  wollte  und  alle  Friedensbemühungen 

KOOSt  VtMIS 

seitens  der  Achsenmächte  unterband,  um  die  Vor- 

MIM 

machtstellung  Amerikas  in  der  Well  zu  zemen- 

Hiairw» 

ticren 

H'i  »#; 

488  Seiten,  zahlr.  Karten  und  Bilder 

Mwtia 

Best.-Nr.  LI-57  DM58,00 

Verbrechen  an  der  Wehrmacht 


Schwarz  laich 
der  Vertreibung  I 
1945  bis  1948 


Hans-J.  Eimer 

Kolherg 

Ein  preußischer  My¬ 
thos  1 807  /  1 945 
Mit  dem  erfolgrei¬ 
chen  Widerstand  ge¬ 
gen  die  napolconi- 
sehe  Belagerung  im 
Jahre  1807  entstand 
der  preußische  My¬ 
thos  um  Kolberg  in 
Hinterpommern  - 
wicdcrbclebl  bei  der 
Belagerung  durch  die 
Rote  Armee  im  März 
1945. 

248  Seiten,  geb. 

DM  34,00 
Best.-Nr.  E2-5 


I  STADTS-ATLAS  I 


248  Seiten,  geb. 
DM  34.00 
Best.-Nr.  LI -38 


Heinz  Nawratil 

Schwarzbuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbcwältigter  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüt¬ 
ternde  Dokumente. 


( Besprechung  in  Folge  20  gründliche  Analysen 
dev  Ovtpreufienblitfie'  > 


Länderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Franz  W.  Seidler 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kriegsgrcucl  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
ln  diesem  Buch  wer¬ 
den  über  300  sowje¬ 
tische  Kriegsverbre¬ 
chen  aus  den  Jahren 
1941/42  mit  Zeugen¬ 
aussagen  und  unfaßli¬ 
chen  Fotos  detailliert 
belegt.  Ein  wichtiges 
Werk  gegen  die  an¬ 
haltende  Verunglimp¬ 
fung  der  Wehrmacht. 
383  Seiten,  geb. 

DM  58,00 
Best.-Nr.  L5-I 


Franz  W  Seidler 

Kriegsgreuel  der 
Roten  Armee 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht  Band 
II:  1942/43. 

Diese  Dokumentati¬ 
on  bildet  die  Fortset¬ 
zung  zu  dem  Buch 
"Verbrechen  an  der 
Wehrmacht  1941/ 
42".  Prof.  Seidler  be¬ 
legt  zahlreiche  bol¬ 
schewistische  Greu¬ 
eltaten  an  unseren 
Soldaten  1942/43. 
320  S..  viele  s/w 
Abb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  L5-3 


Fritz  R  Barran 

Städte-Atlas 

Ostpreußen 

Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI -41 


Christian  Graf  von 
Krockow 

Begegnung  mit  Ost¬ 
preußen 

Der  letzte  Band  der 
Triologic  über  die  all- 
preußischen  Kern- 
landc.  Krockow  hat 
Ostpreußen  im  Som¬ 
mer  und  Winter  be¬ 
sucht.  hat  die  Schön¬ 
heit  der  Landschaft 
kenncngclcmt.  ist  den 
Menschen  begegnet, 
hat  hinter  dem  Gegen¬ 
wärtigen  die  Vergan¬ 
genheit  aufgespürt. 
392  S.  Tb. 

DM  19.90 
Best.-Nr.  D3-5 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 


l.änderflagge  Wesl- 
p  mißen 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-37 
alle  Fahnen  im 
Format  90  x  ISO 


Schweriner  -  Echtes  Königsberger  Marzi¬ 
pan 

Bunter  Teller:  ein  köstliches  Sortiment  aus 
Tcckonfekt,  Hethmännchrn.  Marzipan-Kar¬ 
toffeln  und  gefülltem  Tcckonfekt 
im  Holzkistchen 

200  g  DM  22,00  Best.-Nr.  S  4  -  I 

400  g  DM  36,00  Best  Nr.  S  4  -2 
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Graf  von  Lehndorff 

Oslpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945  ein 
Lazarett  in  Königs¬ 
berg.  Er  erlebte  die 
Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Russen.  Ein 
erschütterndes  Doku¬ 
ment. 

289  Seiten.  Tb 
DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 

Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer 
Deutsche  in  polni¬ 
schen  Lagern  1944  - 
1950 

Über  100.000  deutsche 
Zivilisten  waren  zwi¬ 
schen  1944  und  1950 
in  polnischen  Lagern 
interniert.  Zehnlausen- 
dc  kamen  um. 

222  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.R2-6 


Reise  durch  Ostpreußen  - 

Kinc  dreiteilige  Reportage 
v.  Klaus  Bednarz 
Länge:  ISO  min  (2  fasset ten) 
nur  DM  69,95  Best.-Nr.  Al  l 

Teil  LErmland  und  Masuren 
Teil  2  :  Königsberg  und  kurische 
Nehrung 

Teil  3  :  Landschaften.  Menschen. 

Traume 

Ostprcussen,  versunken  in  der  Ge¬ 
schichte  und  dennoch  für  Millionen 
Menschen  unvergessen. 50  Jahre  nach 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  und 
der  Flucht  und  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  Ostpreussen  hat  Klaus 
Bednarz  diese  östliche  Provinz  Deutsch¬ 
lands  besucht.  Von  Danzig  über  das 
Ermiand  und  Masuren  bis  nach  Königs¬ 
berg.  die  Kurische  Nehrung  und  Tilsit. 
Er  ist  den  Weg  nachgefahren,  auf  dem 
seine  Familie  im  Januar  1945  aus 
Ostpreussen  flüchtete  -  von  Ukta.  im 
Herzen  Masurens.  über  das  Eis  des  Fri¬ 
schen  Haffs.  Er  hat  die  Spuren  deutscher 
Kultur  und  Geschichte  gesucht  und  da¬ 
bei  Zerstörtes  und  Versunkenes  gefun¬ 
den.  Aber  auch  mühsam  Bewahrtes  und 
liebevoll  Restauriertes  -  etwa  den  histo¬ 
rischen  Dom  zu  Frauenburg  und  das 
Grabmal  Kants  in  Königsberg.  Klaus 
Bednarz  hat  sich  faszinieren  lassen  von 
der  herrlichen  Landschaft  Ostpreussens. 
die  noch  immer  so  schön  ist,  wie  sie  in 
unzähligen  Liedern  und  Gedichten  be¬ 
schrieben  wird. 


Ostpreußen- Videos 


MASUREN 

L__ _ i 

8 

k 

1 

Masuren 

Eine  Reise  durch 
das  heutige  Masu¬ 
ren.  das  "Land  der 
Tausend  Seen"  und 
der  endlosen  Wäl¬ 
der. 

ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-1 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 
•45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Janu¬ 
ar  bis  Mai  1945 
Schwerpunkte  die¬ 
ses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbe¬ 
völkerung  -  insbe¬ 
sondere  wo  sie  miß¬ 
lang  -.  die  Rettung 
Uber  die  Ostsee,  die 
Aufreibung  der  4. 
Armee  im  Heili- 


genbeiler  Kessel, 
der  Kampf  um  die 
Festung  Königsberg 
und  deren  Kapitula¬ 
tion  am  9.  April,  die 
Rückzugsgefechte 
vom  Satnland  in  die 
Weichsclnicderung 
bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vom  Hafen 
Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder 
das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den 
eroberten  Gebieten, 
insbesondere  in  Kö¬ 
nigsberg.  wo  nach 
der  Kapitulation  das 
Grauen  erst  richtig 
begann. 


Laufzeit:  122 
nuten 
DM  49,95 
Best.-Nr.  Pl-73 


122  Mi- 


Ostprcußen  - 
Es  war  ein  l.and 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best  -Nr  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Video  -  Ostpreußen  im  Inferno 


rVOKI 


a  Inferno  44/45 

Dokumentation  der 

Best.-Nr  PI-71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  ostpreu¬ 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Janunroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944.  sodann  die  Oktoberoffensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  Stichwort 
Nemmersdorf  .  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmaterial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen,  Filmaufnahmen  von  heule  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgezeichnet 


Video  -  Ostpreußen  wie  es  war 


Chöre  singen 
Wünschmelodien 
mit  dem  Tölzer  Kna¬ 
benchor.  ZDF-Chor, 
Ulmcr  Spatzen... 

Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe.  Hohe  Tan¬ 
nen.  Jenseits  des  Tales 
Land  im  Norden.  Du. 
du  liegst  mir  im  Her¬ 
zen.  u.v.m. 

CD  DM  25.00 

Best.-Nr.  P4-3 


Ostpreußen-Flie¬ 

ger 

Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf 
der  Kurischen  Neh¬ 
rung  und  gleichzei¬ 
tig  eine  Wiederent¬ 
deckung  der  gran¬ 
diosesten  Land¬ 
schaft  Ostpreußens 
s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
DM  39,95 
Best.-Nr.  PI -72 


u 

OSt; 

preuflen 

fefewt-.l 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
__  _  30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39,95 
Best.-Nr.  PI  -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen, 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Or¬ 
densritter  wie  der  "Marienburg"  an  der 
Nogat.  wo  einst  der  Hochmeister  das 
Land  regierte.  Elche  in  den  menschen¬ 
leeren  Weiten,  die  Trakehner  Pferde. 
Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere 


Gassenhauer 
Das  gibt’s  nur  einmal 
-  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Albers,  Zarah 
Leander,  Paul 
Hörbiger,  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm¬ 
strong  u.v.a.:  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Mariandl  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 

CD  DM  19.95 

Best.-Nr.  P4-I 
MC  DM  16.80 

Best.-Nr.  P4-2 

MVMCJkVUm 


Marschmusik 

Preußens  Gloria.  Alte 
Kameraden.  Fridcricus 
Rex.  Radetzky  Marsch 
uund  viele  andere 
CD  DM  19.95 

Best.-Nr.  P4-4 
MC  DM  16.80 

Best.-Nr.  P4-5 

Heiteres  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußischc 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best  -Nr  Ri -27 


lieber  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86.  20. 1 44  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 40085 1 

i  Irkitmtw  hc  Aufträge  können  mehl  hcarhrtici  werden) 

Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung 
Menge  Bestellnummer  Titel 


Bei  Bcstellwert  über  150  DM  vcrsandkoslcnfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bestellen  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicferungcn  nur  gegen  Vor¬ 
auskasse!  Bei  Besicllwcnen  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearheilungspauschale  von  5  DM  berechnen. 
Videofilme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname: _ Name:  _ 

Straße,  Haus-Nr.: 

PLZ.  Ort:  yej  . 

Ort.  Dalum:  Unterschrift:  MD  inn/wi 


DNV-Tours  Tel  0715-1  131830 


Indiviih  aikhm-m  ins  Mkmeuand, 
OSTVKKISSKN  MIT  KlHNHlSNKN. 
Rmskihism  F.inahs  Biki  is-Misui 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Versierter  Chauffeur 

fährt  Sie  (mit  Abholung) 
nach  Polen.  Langjährige  Praxis 
für  Fahrten.  Tel.:  03  92  47/50  63 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  auf  einer  kleinen 
Halbinsel  am  Schwenzait-See, 
gute  Küche,  Badestrand,  Garagen 
Farbprospekte  ®  0  81  31  /8  06  32 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  um  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferien  wohn  ungen.  Sonnenterr«s»e  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Fam  Hans-G. 
Kumct.it  in  .17431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fas  0  55  24/50  12 


Uhr  oder  SVS17@t-online.de 


InDIVIIH  Al .RKISF.N  INS  MFSfFl.MNO, 
OsmU-USStN  MIT  KlT:iNBirSSTN. 
Kmsuhfnsi  Kinars  Bf  hi  in-Mimm 


51.  Jahrgang 
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l  Studienreisen 
|  Ostpreußen  -  Masuren 
J  Baltikum  -  Ostseeküste 
Pommern  -  Schlesien 

J  OaH  Reisen  A  Monthey  GmbH 


REISE-SERVICE  ~BUSCHE 

Ober  30  Jahre  Busreisen  **$&*">  gSwi 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfordem.  Den  Katalog  erhalten  Sie  dann  automatisch  in  der 
Vorweihnachtszeit 

Reisen  über  Silvester: 

Masuren  vom  28.  12.-03.  01 . 01  =  7  Tage  850,00  DM 

Riesengebirge  vom  27.  12.-02.  01 . 01  =  7  Tage  850,00  DM 

Südtirol  vom  27.  12.-02.  01.01  =7  Tage  850.00  DM 

Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhättms.  Es  lohnt  sicht 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Ruten  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Immobilien 


Insel,  3  ha.  Masurische  Seen,  zu 
verkaufen.  Telefon  04  71  /3  28  98 


MASUREN 

Appartements  zu  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  90 


Für  ostpreußische 
Kunstliebhaber 

biete  ich  5  Ölgemälde  des  Malers 
Prof.  A.  Kolde,  ehemaliger  Schüler  von 
L.  Corinth,  zum  Kauf  an. 

Interessenten  mögen  sich  unter 
Telefon  0  21  51/50  05  35  melden. 


t  Neu  Aktuell  Neu  1 

VHS-Videofilme 

in  digitaler  Qualität  von  Reise  nach 

Ostpreußen  im  Sommer  2000 

Video  00/1 

Pkw-Reise  nach  Königsberg  (Pr) 

Stargardt.  Elbing.  Frauenburg,  Braunsberg, 
Heiligenbeil,  Brandenburg,  Stadtbummel  in 
Königsberg  (Pr).  Schloßteich.  Dom  usw. 

70  Min.  VHS-Video  DM  59  -  zzgl.  Versandkosten 

Video  00/2 

Mit  der  Samlandbahn  nach 

Rauschen  und  Cranz 

Stadtbummel,  Stiandbesuch  und  mit  dem  Pkw  zur 

Kurischen  Nehrung 

Sarkau.  Naturmuseum,  Künsches  Haff.  Rossitten. 
Hohe  Düne.  Pillkoppcn.  Ostsecstrand.  Vogelwarte 
70  Min.  VHS-Video  DM  59.-  zzgl.  Versandkosten 

Video  00/3 
Mit  dem  Pkw  nach 

Piilau  und  Neuhäuser 

Festveranstaltung  der  Marine,  Stadt-  u.  Strandbummel 
50  Min.  VHS-Video  DM  49.-  zzgl.  Versandkosten 

Video  00/4 

Pkw-Fahrt  nach  Gilge 

Gr.  Legilten.  Labiau. 

Bootsfahrt  auf  dem  Gr.  Fricdrichsgrahcn.  Elchwcrdcr 
50  Min.  VHS-Video  DM  49,-  zzgl.  Versandkosten 

Alle  4  Videos  auf  2  Kassetten  Sonderpreis 

Harald  Mattem 

Hans-Briiggemann-Str.  6  •  24937  Flensburg 
Tel.  04  6 1  -5  1 2  95  •  Fax:  0  40-36  03  03  50  1 0 
E-Mail:  Ostprvidco@aol.com 
.  internet:  http://www.ostpreusscn-aktuell.de 


UNSER  PROGRAMM 
für  2001  ist  fertig, 

bitte  fordern  Sie  unseren  Prospekt  an! 

IDEAL-REISEN  GmbH 

Appelstraße  19.  30167  Hannover 
Tel.:  05  11-71  67  38  +  71  62  89,  Fax:  05  11-71  64  73 


Geschäftsanzeigen 


Treppen,  Türen,  Fenster,  Möbel 

und  andere  Schreinerarbeiten  aus 
Massivholz  für  Innen-  sowie  Außen- 
ausbau  bei  individueller  Betreuung 
vor  Ort  im  Königsberger  Gebiet. 

Kontaktaufnahme  in  Deutschland: 


m.  Super-Frühst.  Telefon  0  4 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Verschiedenes 

Ostpreußisches  Ortsliederbuch  von 

Allenstein  bis  Wehlau,  vierstim¬ 
mig,  Preis  pro  Band  19,80  DM  plus 
Porto  bei  Gert  O.  E.  Sattler;  Rügen¬ 
straße  86, 45665  Recklinghausen 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
libersp  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  1775 


Ich  bitte  den  Herrn  aus  Erlensee,  der 
mich  wegen  der  Ostpreußenbü¬ 
cher  anrief,  sich  nochmals  zu  mel¬ 
den:  Tel:  061  92/3  66  25 


Betr.  Jan.  1945 

Wer  gibt  Auskunft  über  Umlage¬ 
rungsgut  der  Berns teinmanufaktur 
des  Schlosses,  der  Museen,  der 
Zünfte  etc  aus  Königsberg.  Im  Gü¬ 
terzug,  36  Waggons,  nach  West- 
Deutschland  Zuschr  u  Nr.  02413 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Zuverlässig  wird 
Ihre  Anzeige  gelesen 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Suchanzeigen 


Suche  meinen  Vater! 

Wer  kennt 

Viktor  Alfons  Hennig 
aus  Königsberg  (Pr),  geb.  14.  4. 
1912,  ev.,  Dipl  -Architekt,  und 
seine  Ehefrau 

Hildegard,  geb.  Joloneck 
geb.  25.  2.  1917. 

Letzter  Wohnort  bis  1958:  Düs¬ 
seldorf.  Ostendorfstraße  5. 

Als  Tochter  aus  1  Ehe  möchte 
ich  gern  wissen,  ob  und  wo 
mein  Vater  lebt 

Nachr.  erb.  Waltraud  Mix, 
Eschengraben  19, 13189  Berlm 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frirling  A  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  /.u  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gralisinfonnalionen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieung  &  Partner 

•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
HUncfeld/eile  18  o  •  D- 12247  Berlin 
Telefon  (0  30)  7Wi«W90 
Telefax:  (0  30)7  7441  03 
Imernci  hllp //www.fnelmg  de 


Mitglied  u*i 

(LvH-tts  mrxi 

4vn  Uratwkr« 
NmcMumIHsv  % 


100.  Geburtstag  -  Herbert  Brust 

1900-2000,  Komponist  des  Ostpr.- 
Liedes,  Land  der  dunklen  Wälder 
Broschüre  -  Ein  Lebensbild  des 
Komponisten  -  DM  10,-  incl.  Vers  - 
Kosten  Kompositionsverzeichnis 
gegen  Voreinsendg.  DM  1,50 
in  Brief m.  Romowe- Verlag, 

Am  Kojcnholt  1 1, 27607  Langen 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


Burschenschaft 
Hansea- Alemannia 

„Bayrischer  Abend" 

2.  November  2000, 19.00  Uhr 
Alsterkamp  15 
20149  Hamburg 
Tel.:  0  40/4  10  71  86 


Rindcrfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse- Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  säuerl  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrci  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 
2,5  kg  Blütenhonig  33  -  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

23  kg  Waldhonig  42.-  DM 

6  x  5Ö0-g-Sortiment,  versch.51,-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag,  Imkermeister 
54422  Börfink,  Tel  0  67  82/51  64 


Heimatlicher  Lesestoff  für  trübe  Herbsttage. 


NEU! 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

12. 11.,  10. 12.  2000,21. 1.2001 

(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Rene  Nehring: 
..Namen,  die  man 
w  ieder  nennt."  200 
Seilen,  geb.  im 
Schutzumschlag. 
39.  80  DM 


c<s.  -Är 


Ostpreußen:  Saniland.  Königsberg. 
Masuren.  Allenstein.  Ermland.  Ober¬ 
land.  Gumbinnen.  Natangen,  Memel. 


OstVr*ct' 

Ittv  f 


***  1  -  . 

.  •lv1l  <f"  (>*f 


1* 

Ihr  Wegweiser  durch 
das  kommende  Jahr. 


Reite1  Nchrtng: 
..Naturparadies  und 
unvergeßliche 
Kulturlandschaft  - 
Bilder  aus  Ost¬ 
preußen“  148  S. 
Leinen.  49.  80  DM 


Wandkalender:  ..steigt  im 
Ost  empor.“  DIN  A3- 
Gmßformat.  29.80  DM. 


,£s  war.  als  hätte  mich  jemand 
an  der  Hand  durch  meine  KindheitJfci^^) 
geführt.”  (Erna  Tietz  aus  Martxirgr^ 
über  die  Bücher  Ren<5  Nehrings) 


Jetzt  bestelleni/Dann 

werden  auf  Wunsch 

tr 

_ alle’ Bücher  vom 

Autor  persönlich 
signiert!!! 


„Ostpreußen  braucht  auch  in  Zukunft 
eine  starke  publizistische  Stimme." 


Postfach  08  04  05  -  10004  Berlin 


Ich  bestelle  zur  baldigen  Lieferung: 

_ Excmplar/c  Buch  ..Essays  und  Reportagen“ 

_ Exentplar/e  Bildband  „Naturparadies ...” 

_ Excmplar/e  ..Wandkalender“ 

_ mal  ilcn  Dreier- Spar- Pack  Tür  zusammen  100,-  DM. 

Name: _ 

Anschrift: _ 

PLZ.  Ort: _ 

Dalum/Unterschrift: _ 

O  Ich  wünsche  Ihren  Verlagspropsket. 
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Aktuelles 


Einsatz  anstelle  von  Nostalgie 


Leverkusen  hs  war  ein  kleiner,  deutschland"  die  frühere  DDR  und  mit  der  polnischen  Familie,  die  den 
aber  sehr  interessierter  Kreis  von  die  Ostgebiete  als  „Ostmitteleuro-  elterlichen  Hof  von  Dora  Mross 
Frauen,  der  sich  im  „Haus  Ratibor"  pa"  bezeichne  und  von  den  Ver-  bewirtschaftete.  1991  kamein  Brief, 
in  Leverkusen  zur  Frauentagung  triebenen  eine  völlig  anders  struk-  daß  der  Hof  aus  Altersgünden  ver- 
der  Landesgruppe  Nordrhein-  turierte  Kulturarbeit  verlange,  kauft  werden  müsse,  verbunden 
Westfalen  zusammengefunden  Eine  solche  Politik  bleibe  nicht  mit  einem  Kaufangebot  an  die 
hatte.  Die  Frauenreferentin  Heinke  ohne  Folgen:  bei  „Großen“  Deut-  Deutschen.  Das  Ehepaar  Mross 
Braß  begrüßte  erfreut  den  Vorsit-  sehen  aus  dem  Osten  werde  bereits  wagte  diesen  doch  recht  abenteu- 
zenden  der  Landesgruppe,  Dr.  Dr.  jetzt  die  Herkunft  verschwiegen.  erlichen  Schritt,  kaufte  den  Hof 
Ehrenfried  Mathiak,  der  sogleich  n»«  1993  und  richtete  sich  dort  ein.  Sie 

eine  Ehrung  vornehmen  konnte.  X leben  den  größten  Teil  des  Jahres 

Gertrud  Skau  aus  der  Gruppe  Le-  Berichte  vnrfl  IrfnCi  Witt'^H  dort'  *?etre'^>cn  zwar  keine  Land- 
verkusen  erhielt  das  Verdienstab-  .  i"  Vu  Wirtschaft,  aber  haben  das  Haus 

Tpirhpn  Uora  Mross.  Ursula  Witt  hat  die  ..  c  4  , 

,  0  Königin-Luisen-Schule  in  Tilsit  be-  Fremdenzimmern  ausgebaut, 

ln  seiner  Begrüßungsansprache  sucht,  und  die  „Luisen“  leisten  für  °°ra  Mross  berichtete  von  einem 
rief  Mathiak  die  Anwesenden  auf,  ihre  alte  Schule  und  in  ihrer  Hei-  «u*en  zu  den  Poln" 

der  zweiten  Vertreibung,  nämlich  matstadt  eine  beeindruckende  Ar-  ./*  Nac^am,  von  der  umfang- 
der  aus  der  Geschichte,  entgegen-  beit.  Die  Schulgemeinschaft,  die  reichen  polnischen  Bürokratie,  von 
zuwirken.  Diese  sei  bereits  in  vol-  sich  seit  1970  regelmäßig  trifft,  K°ntaktenzum  Deutschen  Verein 
lern  Gange,  seit  man  mit  „Ost-  machte  1991  ihren  ersten  ScLlaus-  und  von  Einladungen  in  die  Schu- 

flug  nach  Tilsit,  nachdem  schon  'en,  wo  sie  erklärt,  warum  sie  heute 

1990  ein  Hilfstransport  mit  Spen-  m  Westpreußen  lebt.  Sie 

I  - 1 .  _  i.  stell!  pinp  Vprannpnino  im  nn  ni- 


Ostpreußen  heute:  Blick  von  der  Miimmelburg  auf  Memel  Foto  privat 


Symbol  der  Verständigung 

Ehrenmalfeier  in  Osterode  zum  48.  Mal  durchgeführt 


Auszeichnung 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


produktivsten  zeitgenössischen  Pressespiegel  in  den  russischen 
Komponisten  zählt  und  dessen  Zeitungen  zeigt  die  Akzeptanz  der 
operndramaturgische  Arbeit  inter-  deutschen  Aktivitäten  in  der  russi- 
nationales  Renommee  hat.  Sein  sehen  Öffentlichkeit. 


Vortrag 


vverK  umraut  nanezu  aue  oeo.ete  Genauso  spannend  war  der  Be-  • - 1 

der  Vokal- und  Instrumentalmusik  •  . . _ w _ „„  , 

-Lied,  Chanson,  Kammermusik,  ,  .  ‘  .  VL  ‘  ~  Berlin  -  Die  Arbeitsgemein- 

Orchesterwerke,  Solokonzerte  so-  e^e  ['en|ln,  der  Westpreußen,  ^baft  Ostmitteleuropa  e.  V.  lädt 
wie  Ballett  und  natürlich  Opern.  uber  !vL^fbe.n  a,uf  '.hrem  elterli-  am  Freitag,  10.  November,  19  Uhr, 
Von  1964  bis  1999  entstanden  zehn  c|len  der  l" ,dem  l?ar*'  zu  einem  Lichtbildervortrag  zum 

Opern.  1985  wurde  mit  der  Opern-  c'ien  Dünhöfen  bei  Elbing  liegt.  Thema  „Nordböhmen  -  eine  Kul- 
vision  nach  Rainer  Maria  Rilkes  Dora  Mross,  Jahrgang  1936,  und  ihr  turlandschaft  wird  wiederent- 
„Die  Weise  von  Liebe  und  Tod  des  Mann  aus  Sensburg,  der  aufgrund  deckt"  ein.  Ort:  Bürgertreff  im  S- 
Cornets  Christoph  Rilke“  die  seiner  späten  Übersiedlung  in  den  Bahnhof,  Hans-Sachs-Straße  4  e, 
Dresdner  Semperoper  wiederer-  Westen  Polnisch  spricht,  fuhren,  12205  Berlin-Lichterfelde-West. 
öffnet.  Der  „Corner  ist  seither  an  sobald  es  möglich  war,  in  die  Hei-  Fahrverbindung:  S-Bahn,  Busse 
vielen  Opernhäusern  gespielt  wor-  mat  und  schlossen  Freundschaft  101, 111,  XI 1, 148  und  238. 


Unvergessene  Heimat 


Adventsfreizeit 


Veranstaltung 
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Erinnerung  bleibt:  Die  Vertriebenen  in 
ihrer  Heimat  ein  Denkmal 
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EU-Osterweiterung(Teil  II): 


Deutschland  bleibt 
der  Hauptzahler 


Berlin  und  Brüssel  verschweigen  die  wahren  Belastungen 


Von  RUDOLF  DORNER 


Auf  dem  Papier  hat  die  EU  nisteriums  und  bei  Agrarland  Schaftsinstituten  liegen  vor,  die 
einen  beachtlichen  For-  auch  des  Landwirtschaftsmini-  in  ihren  Ergebnissen  stark  von- 
derungskatalog,  den  die  steriums.  Rückgabe  enteigneten  einander  abweichen.  Nicht  ver¬ 
mittelosteuropäischen  Beitritts-  Vermögens  oder  Entschädigung  wunderlich,  beruhen  doch  ihre 
kandidaten  als  Voraussetzung  der  ehemaligen  deutschen  Ei-  Recherchen  auf  den  höchst  un- 
ihrer  Aufnahme  erfüllen  sollen:  gentümer  werden  von  der  polni-  zuverlässigen  Statistiken  der 
Angemahnt  werden  insbeson-  sehen  Regierung  als  „absurde  Beitrittskandidaten  und  die  Be- 
dere  wirksame  und  zügige  Maß-  Erwartung"  abgetan.  Geremek:  rechnungen  auf  unterschiedli- 
nahmen  bezüglich  der  sektora-  „Niemand  hat  das  Recht  oder  chen  Prämissen.  So  soll  bei- 


schaftsinstituten  liegen  vor,  die 
in  ihren  Ergebnissen  stark  von- 


'  abgetan.  Geremek:  rechnungen  auf  unterschiedli- 
nahmen  bezüglich  der  sektora-  „Niemand  hat  das  Recht  oder  chen  Prämissen.  So  soll  hei¬ 
len  Umstrukturierungen  der  wird  das  Recht  haben,  Eigentum  spielsweise  ein  Drittel  der  polni- 
Wirtschaft,  der  Kontrolle  von  in  der  Republik  Polen  in  Frage  zu  sehen  Wirtschaftsleistung  in  der 
Staatsbeihilfen,  Korruptionsver-  stellen."  Trotzdem  strömen  seit  „Schattenwirtschaft"  erzielt 
hinderung,  Vorbereitung  für  einiger  Zeit  zahlreiche  polnische  werden,diesichjedochderStati- 
den  Gemeinschaftsmarkt  wie  Hausbesitzer  in  Pommern,  Ost-  stik  entzieht.  Das  gleiche  gilt  für 
Zertifizierung,  Standardisie-  preußen  und  Schlesien  auf  die  die  sogenannten  „unregulierten 
rung,  öffentliche  Beschaffung  Grundbuchämter.  Denn  die  Märkte",  den  Kleinhandel  im 
und  Ausschreibung,  Liberalisie-  Hausbesetzer  der  „ausgesiedel-  Grenzverkehr  mit  der  Ukraine, 
rung  des  Kapitalmarktes  sowie  ten"  Deutschen  hatten  vom  pol-  Weißrußland  und  den  Bundes- 
der  Übernahme  von  Umwelt-  nischen  Staat  nur  Pachtverträge  ländern  Brandenburg,  Mecklen- 


*4 


der  Übernahme  von  Umwelt-  nischen  Staat  nur  Pachtverträge  ländern  Brandenburg,  Mecklen- 
standards.  oder  Erbpachtverträge  für  die  bürg- Vorpommern  und  Sach- 

Liegenschaft  erhalten.  Auf-  sen.  Die  EU  präsentiert  deshalb 
Keine  Frage,  daß  die  Polen  sich  grund  eines  neu  erlassenen  Ge-  ein  eigenes  Zahlenwerk:  Unter 
hier  mit  Forderungen  konfron-  setzes  können  die  Pächter  nun-  Zugrundelegung  ihres  Haus¬ 
tiert  sehen,  die  sie  innerhalb  des  mehr  ihre  Hausgrundstücke  von  haltsvolumensundihrangemes- 
von  der  Brüsseler  EU-Kommis-  Pacht  in  grundbuchgesichertes  sen  erscheinender  Mehrkosten 
sion  vorgesehenen  Zeitraumes  Eigentum  umwandeln.  So  wird  der  Erweiterung  bei  gleichzeiti- 
zu  erfüllen  sich  nicht  in  der  Lage  Unrecht  per  Gesetz  in  Recht  um-  gen  Haushaltseinsparungen  hat 
sehen.  Die  polnische  Verhand-  gewandelt.  Die  Zahl  der  mögli-  sie  für  den  Zeitraum  2000  bis 
lungsführung  bemüht  sich  da-  chen  Umwandler  wird  in  ganz  2006  ein  Budget  erstellt,  das  laut 
her  intensiv  und  hartnäckig  um  Polen  auf  etwa  drei  Millionen  Angabe  der  EU-Haushalt-Kom- 


■1 


Läßt  er  die  Deutschen  bewußt  im  unklaren?  Finanzminister  Hans  Eichel 


(SPD) 


Foto  dpa 


lungsführung  bemüht  sich  da¬ 
her  intensiv  und  hartnäckig  um 
die  Gewährung  von  Ausnahme¬ 
regelungen  in  _ 

Form  von  Über-  q  , 

gangslösungen,  rOlCIl 

Fristverlängerun-  Pnrr 

gen  der  Zielpla-  TOlC 

nung,  die  jedoch  R^ifi 

von  der  EU  im  _ c  1 

Hinblick  auf  die 
Gleichbehandlung  aller  Bei¬ 
trittskandidaten  wohl  kaum  im 


der  Erweiterung  bei  gleichzeiti-  Zahlungen  laut  Budget  2000-  kommen  hinsichtlich  Deutsch¬ 
gen  Haushaltseinsparungen  hat  2006  von  Jahr  zu  Jahr  steigen  lands  zu  folgendem  Ergebnis: 
sie  für  den  Zeitraum  2000  bis  werden  und  schließlich  unfi-  Unter  Zugrundelegen  seines 
2006  ein  Budget  erstellt,  das  laut  nanzierbar  zu  werden  drohen,  derzeitigen  Beitragssatzes  zum 
Angabe  der  EU-Haushalt-Kom-  sah  sjch  jjg  gy  zur  Festlegung  EU-Bruttohaushalt  von  26,4  Pro¬ 


geschätzt.  Eine  rechtsstaatliche  missarin  Michaela  Schreyer  (ei-  von  Finanzierungsmaßstäben 
-  ner  Deutschen)  gezwungen,  die  sich  an  be- 

Polen  fordert  schon  jetzt  die  vollen  Äu^en  wr  die 
Fördermittel  gleich  nach  einem  zeÄ^ttskan"  dukt etc  orienfieren^nd  rer‘ 

o  e  1  „  grenzen  vorsehen.  Bemerkens- 

Beitritt  zur  Europäischen  Union  v™,/  wert  ist,  daß  die  Budgetansätze 

_ i _  sicnugi.  vermut-  sich  nur  auf  die  fünf  Länder  der 

lieh  hat  die  EU  ersten  Runde  beziehen. 


Regelung  der  unrechtmäßigen 
Enteignung  von  Millionen  deut¬ 


geforderten  Umfang  zugestan-  scher  Bürger  ist  in  dem  800  000 
den  werden  können.  Seiten  starken  Rechtsbestand 

Der  mögliche  Kompromiß  der  EU  nicht  enthalten.  Brüssel 
wäre,  Polen  in  die  zweite  Bei-  ist  der  Meinung,  daß  die  Rege¬ 


wohl  selbst  Zweifel,  ob  dieses 
Budget  realistisch  ist. 

Unaufrichtig  ist  aber  auch  die 
Bundesregierung,  die  ihre  Bür¬ 


werden  und  schließlich  unfi-  Unter  Zugrundelegen  seines 
nanzierbar  zu  werden  drohen,  derzeitigen  Beitragssatzes  zum 
sah  sich  die  EU  zur  Festlegung  EU-Bruttohaushalt  von  26,4  Pro- 
von  Finanzierungsmaßstäben  zent,  den  vorgesehenen  prozen¬ 
gezwungen,  die  sich  an  be-  tualen  Kostenbemessungssät- 
stimmten  Größen  wie  Bruttoin-  zen,  zeitlichen  und  gruppenmä- 
landsprodukt,  Bruttosozialpro-  ßigen  Beitrittsstufen  ergeben 
dukt  etc.  orientieren  und  Ooer-  sich  ab  2006  Mehrbelastungen 
grenzen  vorsehen.  Bemerkens-  von  jährlich  zwischen  2,7  und  5,2 
wert  ist,  daß  die  Budgetansätze  Milliarden  Euro  =  5,3  bis  10,2 
sich  nur  auf  die  fünf  Länder  der  Milliarden  Mark  bei  einer  Erwei- 
ersten  Runde  beziehen.  terung  um  die  erste  Gruppe,  bei 

einer  Erweiterung  um  die  zweite 
Die  Aufnahme  der  zweiten  Gruppe,  d.  h.  um  zehn  mittelost- 
Riege  würde  nämlich  die  Ko-  europäische  („MOE")-Länder, 
sten  noch  um  rund  ein  Drittel  er-  steigen  sie  sogar  bis  auf  9,7  Milli¬ 


trittsgruppe  einzuordnen,  was 
jedoch  für  die  notorisch  stolze, 
prestigebewußte  Nation  inak¬ 
zeptabel  ist.  „Wir  wollen  kein 
Mitglied  zweiter  Klasse  sein  und 


lung  von  Eigentumsfragen  Sa¬ 
che  jedes  einzelnen  Mitglieds- 


Bundesregierung,  die  ihre  Bür-  sten  noch  um  rund  ein  Drittel  er-  steigen  sie  sogar  bis  auf  9,7  Milli- 
ger  mit  nichtssagenden,  unver-  höhen.  Auch  sind  keine  DireVt-  arden  Euro,  also  19  Milliarden 
bindlichen  Worten  über  die  be-  beihilfen  angesetzt.  Aus  dieser  Mark  jährlich,  was  einer  Erhö- 
haupteten,  aber  nicht  belegten  zurechtgeschusterten  Budgetie-  hung  des  deutschen  Bruttobei- 
oder  belegbaren  Kosten  der  Ost-  rung  wird  ersichtlich,  daß  bei  ei-  träges  um  zehn  bis  13  Prozent 


che  jedes  einzelnen  Mitglieds-  oder  belegbaren  Kosten  der  Ost-  rung  wird  ersichtlich,  daß  bei  ei-  träges  um 
Staates  sei.  Die  Bundesregierung  erweiterung  abspeist  und  deren  ner  Osterweiterung  im  Jahr  2002  entspräche, 
hält  sich  mit  Entschädigungsfor-  Höhe  und  Finan- 

derungen  ihrer  Bürger  wohl-  zierung,  insbe - - - 

_ •  1: _ ••  L  1 _ 1 .  • _ I _ L  J*  .  O'  . 


Da  in  der  Agrar- 

wir  gehen  nicht  auf  Knien  in  die  weislich  zurück,  hat  sie  doch  die  sondere  den  vom  rrf  ,Re8>onalP°- 

EU",  lautet  die  Devise.  Gleich-  Bodenreform-Enteignungen  in  deutschen  Steuer-  LteUtSCnen  Werden  beSCnWlChtlgt,  Idik  bei  der  Ver- 

zeitig  fordert  Polen  forsch,  sofort  der  ehemaligen  Sowjetzone  und  zahler  zu  tragen-  hk  limimkphrharp  TaUarhpn  o^erhaff^n  !?•£.  ,der  Fof 

in  den  vollen  Genuß  aller  För-  DDR  als  Rechtens  anerkannt,  den  Anteil,  unbe-  UnumKenrDdre  latSacnen  geSCnaiien  dermittel  vor  al- 

dermittel  der  EU  zu  kommen,  was  merkwürdigerweise  vom  ziffert  läßt.  Sind  -  Wie  bei  der  Fliro“-Finflihnino  £"!, die  ^,tr!tt.S' 

Ferner  verlangt  Warschau  die  Bundesverfassungsgericht  IT  Uer  »E-U*0  CdnlUnriing  lander  beruck- 


zeitig  fordert  Polen  forsch,  sofort  der  ehemaligen  Sowjetzone  und 
in  den  vollen  Genuß  aller  För-  DDR  als  Rechtens  anerkannt, 
dermittel  der  EU  zu  kommen,  was  merkwürdigerweise  vom 


dermittel  der  EU  zu  kommen,  was  merkwürdigerweise  vom  ziffert  läßt.  sind  -  W  e  bei  der  Fliro“-Finfiihriino  ,  \  ^ 

Ferner  verlangt  Warschau  die  Bundesverfassungsgericht  _ Del  Uer  „E,UrO  CdnlUnriing  lander  beruck- 

sofortige  Freizügigkeit  des  Ar-  sanktioniert  wurde.  m  ein5  °f.  n  ~A  ~A  ..  T  ~  ~  sichtigt  werden 

beitsmarkles,  besteht  aber  auf  Nüchtern  und  weiterdenken-  5,ellu"8  über  die  Großenord-  oder  2004  mit  unrealistischen  sollen  bzw.  müssen,  während 
langen  Übergangsfristen  für  sei-  de  Ökonomen  betrachten  einen  nung  der  Kosten  der  Osterwei-  Zahlen  operiert  wird.  Es  stellt  die  Leistungen  an  die  bisherigen 

nen  Agrarmarkt  und  den  Erwerb  frühzeitigen  Beitritt  Polens  als  terung  zu  bekommen,  sollen  zu-  ^daherd  e  berechtigte  Frage,  Empfangerranderreduziertwer- 

von  Liegenschaften  durch  Aus-  ein  für  die  EU  nicht  kalkulierba-  nächst  die  in  der  mittelfristigen  obdre  .  Emshegskosten  mttdfer  den  sind  Verteilungskampfe 

lander  mit  einer  Frist  von  18  Jah-  res  Unterfangen.  Nicht  die  wirt-  '  EV'?ud|e'  Si'lT'i-,'1'""  vorhersehbar.  Polen  erwartet 

ren.  Daß  damit  vor  allem  poten-  schaftliche  Effizienz,  sondern  2000  bis  2006  -  angesetzten  Be-  den  Netto-Zahlem  die  Erweite-  nach  seinem  Beitritt  allein  aus 

tielle  deutsche  Käufer  abge-  Angleichung  der  Lebensverhält-  träge  genannt  und  kommentiert  rung  als  kaum  ins  Gewicht  fal-  der  Agrar- und  Reg, onalpohhk 

wehrt  und  zugleich  Rückerstat-  nissc  in  West-  und  Osteuropa  werden  Danach  belaufen  sich  lende  Mehrbelastung  schmack-  Zahlungen  von  lahrhch  mehr  als 

tungsansprüche  der  heimatver-  gilt  als  Leitziel  der  Osterweite-  die  Kosten  in  diesem  Zeitraum  a  1  £-u  machen.  Mit  dem  da-  zehn  Milliarden  Euro,  d.  h.  rund 

triebenen  Deutschen  auf  biologi-  rung.  Inzwischen  scheint  aber  au^  mnd  80  Milliarden  Euro,  lJ.rcl  ermöglichten  Beitritt  Milliarden  Mark.  Von  der  Re- 

sche  Weise  ihre  Erledigung  fin-  auch  Brüssel  klar  geworden  zu  al*o  rund  157  Milliarden  Mark  w^dendann  -  wie  beim  Be-  gionalforderunp  wird  insbeson- 

den  sollön,  ist  offenkundig  sein,  daß  das  europäische  Solida-  Preisen  von  1999)  und  ent-  ^hluß  die  Einführung  des  dere  Polen  profitieren,  da  es  un- 

Gemäß  den  derzeit  gültigen  ritätsgefühl  nicht  überstrapa-  sprechen  elf  Prozent  der  Ge-  h.';iro  unumkehrbare  Tatsa-  °!?r  ej^ei? 

Gesetzen  bedürfen  Ausländer,  ziert  werden  kann.  Aus  durch-  Samtausgaben  des  EU-Haushal-  chen  geschaffen.  dpnwüp<-Ef  *1^  parlt  ldat  mit 

die  Liegenschaften  in  Polen  zu  sichtigen  Gründen  werden  über  tes.  Davon  entfallen  ca.  58  Milli-  Von  Wirtschaftsinstituten  an-  niveau  ist"S 

Eigentum  oder  Nutznießung  er-  Kosten,  Finanzierung  und  Nut-  arden  Euro  =  113  Milliarden  hand  von  Modellanalysen  ange-  Dro  Koof  des  Fl  J-NivpanO  .nid 

werben  wollen  -  von  kleinen  zen  der  Osterweiterung  nur  Markaufden  Beitritt  im  engeren  stellte  Berechnungen  über  die  fi-  die  Armutszonen  fast  aus- 


tielle  deutsche  Käufer  abge-  Angleichung  der  Lebensverhält 
wehrt  und  zugleich  Rückerstat-  nisse  in  West-  und  Osteurop; 
tungsansprüche  der  heimatver-  gilt  als  Leitziel  der  Osterweite 
triebenen  Deutschen  auf  biologi-  rung.  Inzwischen  scheint  abei 
sehe  Weise  ihre  Erledigung  fin-  auch  Brüssel  klar  geworden  zi 
den  solldn,  ist  offenkundig.  sein,  daß  das  europäische  Solida 

Gemäß  den  derzeit  gültigen  ritätsgefühl  nicht  überstrapa 
Gesetzen  bedürfen  Ausländer,  ziert  werden  kann.  Aus  durch 


gionalförderung  wird  insbeson¬ 
dere  Polen  profitieren,  da  es  un¬ 
ter  den  Ländern  der  ersten  Bei¬ 
trittsgruppe  der  Kandidat  mit 
dem  niearigsten  Einkommens¬ 
niveau  ist  (23  Prozent  des  BIP 
pro  Kopf  des  EU-Niveaus)  und 
die  Armutszonen  fast  aus- 


Ausnahmen  abgesehen  der  spärliche  und  vage  Angaben  ge-  Sinne  und  22  Milliarden  Euro  =  nanziellen  Auswirkungen  der  schließlich  in  diesem  aneeblich 
Genehmigung  des  Innenmini-  macht.  Eine  Vielzahl  von  Studi-  43  Milliarden  DM  auf  die  Vorbe-  Osterweiterung  auf  die  einzel-  beitrittstauglichen  Land  liegen. 


Oenenmigung  des  Innenmini-  macht.  Eine  Vielzahl  von  Studi-  43  Milliarden  DM  auf  die  Vorbe-  Osterweiterung  auf  die  einzel- 
steriums  und  Verteidigungsmi-  en  von  Ministerien  und  Wirt-  reitungshilfe.  Da  die  Transfer-  nen  Mitgliedsländer  der  EU 


hen  Land  liegen. 

( Fortsetzung  folgt) 


